
FFee bb rr uu aa rr     22 00 11 44   

SELK Informationen 
Nr. 395

 ISSN 1617- 7614
42. Jahrgang

iinnffoo::

Hannover, 9.1.2013 [selk] 

SELK

Informationsdienst der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche
Schopenhauerstr. 7, 30625 Hannover, Tel.: 0511/557808, Fax: 0511/551588, e-mail: selk@selk.de

SELK – Blickpunkt 2017: Jahresthema 2014
Aus dem Inhalt:

Die Kirche – Werkstatt des Heiligen 
Geistes

Als „Werkstatt des Heiligen Geistes“ 
wird die Kirche auf dem Plakat zum 
neuen Jahresthema der Selbständi-
gen Evangelisch-Lutherischen Kirche 
(SELK) auf dem Weg zum Reformati-
onsjubiläum 2017 überschrieben. In 
diesem Jahr regt die zuständige Ar-
beitsgruppe der SELK an, sich in den 
Gemeinden über die Kirche, die 
„Werkstatt“ des Heiligen Geistes, 
und die entsprechenden Werkzeuge 
auszutauschen. Es ist kein Kunst-
stück zu erkennen, wie der Heilige 
Geist in der „Werkstatt Kirche“ 
wirkt“, liest man auf dem Plakat – 
und weiter: „Er ist es, der die Christen-
heit durch die Gnadenmittel „beruft, 
sammelt, erleuchtet, heiligt und bei Je-
sus Christus erhält im rechten eini-
gen Glauben.“ So steht es im  Kleinen 
Katechismus Martin Luthers.

Der Reformator konnte noch schrei-
ben: „Es weiß gottlob ein Kind von 
sieben Jahren, was die heilige Kirche 
sei.“ Klar: die Gläubigen, die auf 
Christus hören. Der Heilige Geist ist 
es, der seiner Kirche „fromme Leute 
macht, die in der Kirche nicht zusam-
menkommen, um zu blöken und zu 
brummen, sondern um zu beten und 
Dank zu sagen.“

Was ist „die Kirche“, was macht sie 
aus? Verschiedene Beiträge zum The-
ma sind auf der Internetseite 
www.blickpunkt-2017.de abrufbar, 
um in den Gemeinden das Gespräch 
anzustoßen: Texte für den Gemeinde-
brief, eine Konzeption für einen Ge-
meindeabend, Material für Hauskrei-
se. Die Frage, was die heilige Kirche 
sei, ist nämlich gar nicht zu kinder-
leicht zu beantworten…

Bergen-Bleckmar 26.1.2014 [selk]

SELK: Bausteinsammlung 2013 abgeschlossen

Grenzüberschreitende 
Menschenfreundlichkeit

In Bleckmar (Kreise Celle) wurde am 
26. Januar die Bausteinsammlung 
2013 der Selbständigen Evangelisch-
Lutherischen Kirche (SELK) abge-
schlossen. Die Mittel aus der gesamt-
kirchlichen Spendenaktion, bei der all-
jährlich in den Gemeinden der SELK 
papierne Bausteine zugunsten eines 
ausgewählten Bauprojektes verkauft 
werden, waren für das vergangene 
Jahr der Lutherischen Kirchenmissi-
on (LKM) für Sanierungsmaßnahmen 
an deren Verwaltungs- und Tagungs-
zentrum in Bleckmar zuerkannt wor-
den.

Aus Anlass des Abschluss des Bau-
steinsammlungsjahres feierte die ört-
liche St. Johannis-Gemeinde der 
SELK ihren Gottesdienst mit Mitar-
beitenden der LKM und Gästen im 
großen Tagungsraum des Missions-
werkes. Als Liturg fungierte in Vertre-
tung des verhinderten Missionsdirek-
tors Roger Zieger der Gemeindepfar-
rer der St. Johannis-Gemeinde, Mar-
kus Nietzke. In seiner Predigt thema-
tisierte Kirchenrat Michael Schätzel 
(Hannover) die grenzüberschreiten-
de Menschenfreundlichkeit Gottes 
und würdigte dabei auch die Arbeit 
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SELK-Propst i.R. Gerhard Hoffmann verstorben

Petershagen-Eggersdorf, 9.1.2014 [selk]

Trauergottesdienst in Berlin-Wilmersdorf

Im Alter von 77 Jahren ist am 7. Januar in Eggersdorf (bei 
Berlin) Gerhard Hoffmann, emeritierter Propst der Selb-
ständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK), verstor-
ben. Der gebürtige Düsseldorfer war nach seinem Theolo-
giestudium in Oberursel und Münster Vikar in Bochum 
und Essen und ab Ende 1963 zuerst Pfarrvikar und dann 
Pfarrer in Gemünden im Westerwald, bis ihn die Gemein-
de „Zum Heiligen Kreuz“ in Berlin-Wilmersdorf 1970 be-
rief. In ihr wirkte er bis zu seiner Emeritierung im Jahr 
2000

Zusätzlich zu seinen Aufgaben als Gemeindepfarrer hat 
Hoffmann auch verschiedene nebenamtliche Funktionen 

wahrgenommen. So war er  etwa Jugendpfarrer im damali-
gen Kirchenbezirk Berlin (West), 16 Jahre lang Mitglied 
und Vorsitzender der  Synodalkommission für Rechts- und 
Verfassungsfragen der SELK, seit 1984 Superintendent des 
Kirchenbezirks Berlin (West), nach 1992 für Berlin-Bran-
denburg, von 1994 bis zur Emeritierung schließlich Propst 
des Sprengels Ost der SELK und damit Mitglied der Kir-
chenleitung. Im Ruhestand nahm er von 2007 bis 2013 die 
Aufgaben des Beauftragten der SELK am Sitz der Bundes-
regierung wahr. 

Hoffmann hinterlässt seine Ehefrau Barbara, geborene 
Raab, vier Kinder und elf Enkelkinder. 

der LKM, die „von jeher und bis auf 
den heutigen Tag im Aus- und In-
land“ solche Grenzüberschreitungen 
mit vollziehe, „wenn Menschen in 
den Blick der Verkündigung und Hil-
fe geraten, die uns meistenteils 
fremd sind – ausländisch und anders-
kulturell, gottlos und gestrandet.“ 
Die Zuwendung mit dem Wort Gottes 
und mit sozial-diakonischer Hilfe 
brauche niemanden auszugrenzen, 
sondern solle „quer durch alle 
menschlichen Bänke Menschen ganz 
und gar unterschiedlicher Nationalitä-
ten, Kulturen, ‚Schichten’, Milieus 
und Gruppen erreichen.“ Es sei gut, 
ein Werk der Mission zu haben und 
zu fördern, das solchen grenzüber-
schreitenden Dienst tue. „Und indem 

der Kirchenmission die Baustein-
sammlung gewährt wurde, sollte zu-
gleich ein dankbares und nach vorne 
weisendes Signal der Wertschätzung 
und Unterstützung der hiesigen Basis-
station gesetzt werden, damit von 
hier aus auch weiterhin solche Missi-
on inspiriert, ermöglicht und beglei-
tet werden kann.“ 

Gudrun Dammann (Hannover), die 
Beauftragte für die Bausteinsamm-
lung der SELK, wirkte als Lektorin 
mit und beendete mit einem Schluss-
wort das Aktionsjahr 2013 offiziell. Da-
bei betonte sie auch die Bedeutung 
des Zentrums der LKM als Treffpunkt 
für Christinnen und Christen: „Auch 
wir selbst wollen und sollen durch 

Gottes Wort Trost und Stärkung er-
fahren. Dazu laden unter anderem 
Freizeiten und Tagungen, die hier 
stattfinden, ein.“ Bei der Erbauung 
des Hauses sei zum Beispiel der Ge-
danke an eine gute Isolierung weit 
entfernt gewesen. „Die Wärme kann 
fast ungehindert durch die Haus-
wand nach außen dringen. Die Witte-
rung hat die Holzfassade zusätzlich 
beeinträchtigt.“ Viele Kirchglieder 
hätten durch den Kauf von Baustei-
nen geholfen, um die entstandenen 
und noch ausstehenden Kosten für 
Sanierungsarbeiten finanzieren zu 
können. Dafür sei herzlich zu dan-
ken. Der Gesamterlös lässt sich zur-
zeit noch nicht abschließend bezif-
fern.

Hannover wird zu einem Zentrum des Protestantismus

Hannover, 13.1.2014 [idea/selk] 

ELK-Verwaltungssitz als eines von mehreren Kirchenämtern

Hannover entwickelt sich mehr und mehr zu einem Zen-
trum des vielgestaltigen Protestantismus in Deutschland 
und der Welt. Seit Anfang Januar hat die Weltgemein-
schaft der Reformierten Kirchen (WGRK) dort ihren Sitz ge-
nommen. Die Dachorganisation von 227 Kirchen mit mehr 
als 80 Millionen Mitgliedern in 108 Ländern verlegte ihre 
Zentrale aus Kostengründen von Genf (Schweiz) – eine 
der teuersten Städte der Welt – in die niedersächsische 
Landeshauptstadt. Da sind bereits die Evangelische Kirche 
in Deutschland (EKD) sowie die Vereinigte Evangelisch-Lu-
therische Kirche Deutschlands (VELKD) und die Union 
Evangelischer Kirchen (UEK) mit ihrem gemeinsamen Kir-
chenamt ansässig. Außerdem haben dort die Selbständige 

Evangelisch-Lutherische Kirche (SELK) und der Reformier-
te Bund – die Vertretung der reformierten Kirchen in 
Deutschland ihren Sitz.

Am 12. Januar feierte die WGRK ihren Einzug in das „Cal-
vin-Zentrum“ mit einem Festgottesdienst. Zu den gelade-
nen Gästen anderer protestantischer Kirchen zählte dabei 
auch SELK-Bischof Hans-Jörg Voigt. Die niedersächsische 
Kultusministerin Frauke Heiligenstadt (SPD) sagte in ih-
rem Grußwort, mit dem Zuzug der WGRK spiele Hannover 
ganz vorn in der Liga der Standorte evangelischer Organi-
sationen mit.
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Bekenntnislektüre vereinbart

Hannover, 26.1.2014 [selk] 

SELK: 1. Kirchenleitungssitzung im neuen Jahr

Ihre erste Zusammenkunft im neuen 
Jahr führte die Kirchenleitung der 
Selbständigen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche (SELK) am 10. Januar 
als Einttagessitzung in Hannover 
durch. 

Im Zusammenhang der Arbeiten an 
einem künftigen Gesangbuch der 
SELK ist durch Prof. Dr. Werner Klän 
von der Lutherischen Theologischen 
Hochschule der SELK in Oberursel 
ein Bekenntnisteil konzipiert wor-
den. Die Kirchenleitung wird die In-
halte dieser Zusammenstellung von 
Bekenntnistexten in den kommen-
den Monaten kursorisch lesen und er-
örtern.

Bischof Hans-Jörg Voigt kündigte die 
Einführung des neuen Beauftragten 
der SELK am Sitz der Bundesregie-
rung, Pfarrer Johann Hillermann (Ber-
lin-Mitte) für den 28. Februar in Ber-
lin-Mitte an. Hillermann folgt dem 
im Vorjahr aus dieser Beauftragung 
ausgeschiedenen und kürzlich ver-
storbenen Propst i.R. Gerhard Hoff-
mann nach. Die Einführung durch 
den leitenden Geistlichen der SELK 
erfolgt in der um 18 Uhr beginnen-
den festlichen Vesper. Ein Empfang 
schließt sich an.

Bezüglich der den Gemeinden emp-
fohlenen Sammlung „teilen & för-
dern. SELK: Kirchlicher Entwicklungs-
dienst“, aus der jährlich ein Pauschal-
betrag für die Evangelische Entwick-
lungszusammenarbeit abgeführt 
wird, wurde über den zur eigenen Ver-
teilung anstehenden Anteil aus den 
2014 aufkommenden Mitteln be-
schlossen. Diese Mittel sollen der 
Schlesischen Diakonie der Evangeli-
schen Kirchen Augsburgischen Be-
kenntnisses in der Tschechischen Re-
publik, mit der die SELK in partner-
schaftlichen Beziehungen steht, zu-
kommen. Die Schlesische Diakonie 
plant ein Bildungszentrum, das in 
Cesky Tesín entstehen soll. „Es ist so 
vorgesehen“, heißt es in der Projekt-
beschreibung, „dass das neue Zen-
trum den verschiedenen Zwecken die-
nen kann. Die Bibliothek mit den Stu-
dienräumen, das Museum, das Ar-
chiv, die (integrative) Beratungsstel-
le und die Wohnungen für die Wohn-
gruppen (12 Menschen mit Behinde-
rungen) werden neu aufgebaut.“ Zu-
dem soll die bereits anderorts beste-
hende „Förderschule“ für 21 Kinder 
und Jugendliche mit Behinderungen 
in das neue Zentrum integriert wer-
den; in diesem Zusammenhang sol-
len die Bedingungen der Arbeit der 

Förderschule optimiert werden.

Zu beraten war der Antrag des Süd-
westdeutschen Kreises im Bund Frei-
er evangelischer Gemeinden auf 
Vollmitgliedschaft in der Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen 
(ACK) Region Südwest. Das hierzu er-
betene Votum der Kirchenleitung fiel 
positiv aus.

Die Festlegungen zur Arbeitsweise 
des kirchenleitungsinternen Perso-
nalausschusses wurden geringfügig 
korrigiert und im Übrigen ausdrück-
lich als bewährt und sinnvoll bestä-
tigt.

Beratungen über den Stellenplan, 
der Personalhaushaltsplan und die 
Übersicht „Personalentwicklung“ der 
Lutherischen Kirchenmission der 
SELK für das Jahr 2014, Überlegun-
gen zur Öffentlichkeitsarbeit der 
SELK, Informationen zu Berufungs-
bemühungen vakanter Gemeinden, 
Personalfragen und das obligatori-
sche Rundgespräch über Krankheits-
fälle in der Pfarrerschaft mit an-
schließender Fürbitte gehörten ne-
ben weiteren Themen ebenfalls zum 
Sitzungsprogramm.

Haushaltsjahr 2015 schon im Blick

Hannover, 15.1.2014 [selk] 

SELK: Prognoseverfahren eröffnet

In den ersten Wochen eines jeden Jahres beschäftigen sich 
die Kirchenbezirke und Gemeinden der Selbständigen Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche (SELK) mit der Prognose für 
das kommende Haushaltsjahr der Gesamtkirche. So wur-
den jetzt durch die Kirchenleitung und die Synodalkommis-
sion für Haushalts- und Finanzfragen (SynKoHaFi) die rele-
vanten Daten an die Superintendenten und Finanzbeiräte 
der Kirchenbezirke übermittelt, um das Prognoseverfahren 
für das Jahr 2015 in Gang zu setzen. Neben den Eckdaten 
des Haushaltes selbst sind für die elf Kirchenbezirke als 
Grundlage für die Beratungen zur Selbstveranlagung  in 
Fortschreibung und Anpassung der bisherigen Umlageleis-
tungen Soll-Werte vorgegeben. Bis Ende Mai haben die Kir-
chenbezirke Zeit, um für ihre Bereiche die Umlagezusagen 
der Kirchengemeinden zu erheben und zu melden.

Für 2015 weist die Prognose für die Gesamtausgaben der 
Allgemeinen Kirchenkasse (AKK) der SELK eine Steigerung 
um 188.000 Euro (2,1 Prozent) auf 9.231.400 Euro aus. „Wir 

meinen, dies ist unter Berücksichtigung der Inflationsrate 
eine moderate und vertretbare Steigerung – auch in finan-
ziell schwierigen Zeiten“, schreiben Hans Joachim Bösch 
(Stade), der Vorsitzende der SynKoHaFi, und Kirchenrat Mi-
chael Schätzel (Hannover) in ihrem Begleitbrief. Die Pro-
gnose 2015 gehe wieder davon aus, den gegenwärtigen 
Standard zu halten. Der Auszahlungssatz für die Gehälter 
verbleibe abweichend von dem in der Ordnung eigentlich 
vorgesehenen Wert von 80 Prozent bei 79 Prozent von A 13 
/ A 14 des Bundesbesoldungsgesetzes in der von der SELK 
angewandten Version. Da für 2015 Gehaltserhöhungen er-
wartet würden, sei eine Steigerung von 1,7 Prozent in der 
Ausgabenplanung berücksichtigt worden. Weitere gering-
fügige Anpassungen seien im Sachkosten- und Zuschuss-
bereich vorgenommen worden. Aufgrund der zurzeit be-
kannten Personalentwicklung und auch als positive Rück-
meldung zu den außerordentlichen Bemühungen aller Kir-
chenbezirke um Steigerung der Umlagezahlungen sei von 
einer weiteren Absenkung der Planstellen abgesehen wor-
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ERINNERUNG

In der diesjährigen Reihe der „Erinnerungen“ soll an den großen Theologen Hermann Sasse (1895-1976) erinnert werden, der 
ein Lehrer der Kirche war und es bis heute ist.

Hermann Sasse – Das Betheler Bekenntnis

Junge Theologen verzweifelten mehrfach schon 1933 am 
Weg ihrer evangelischen Kirchen. Sie wollten Bekenntnis 
und nicht Taktik, sie wollten Wahrheit und nicht Macht, 
wie der frühere Bischof der Evangelischen Kirche von Ber-
lin-Brandenburg, Albrecht Schönherr (1911-2009) in seinen 
Erinnerungen schreibt. Schönherr schreibt weiter, dass die 
am 9. Mai 1933 gegründete Jungreformatorische Bewegung 
um Martin Niemöller (1892-1984), Dietrich Bonhoeffer und 
Hermann Sasse mit der Aufgabe betraut habe, ein Bekennt-
nis zu Papier zu bringen, das in den Herausforderungen je-
ner Zeit Orientierung geben sollte.

Das in Bethel bei Bielefeld im August 1933 vorgelegte Be-
kenntnis „...enthielt so eindeutige Sätze wie später kein an-
deres mehr. Das klare und verbindliche Wort von Bonhoef-
fer und Sasse fiel aber den vielerlei Bedenken der noch un-
schlüssigen Gutachter zum Opfer und wurde derart verwäs-
sert, dass Bonhoeffer seine Unterschrift verweigerte“, so Al-
brecht Schönherr. Hermann Sasse hat auch nicht unter-
schrieben und es ist in diesem Zusammenhang interessant 
zu lesen, was 1978  der australische Theologe Dr. Maurice 
E. Schild äußerte: „Sasse hat dann auch in Australien in 
Vorlesungen sowie im Radio und im Fernsehen die Gaben 
und den tragischen Leidensweg seines jüngeren Kollegen 
gerühmt und bedacht und hat somit geholfen, dass Diet-
rich Bonhoeffer auch im fünften Kontinent ein Name ist, 
den jedermann kennt“. Sasse, der Totgeschwiegene, hat sei-
nen jungen Mitstreiter, der erst 1996 in Deutschland juris-
tisch rehabilitiert worden ist, nicht vergessen.

Übrigens sagen andere Quellen, dass jüngere Theologen, 
darunter Albrecht Schönherr, Friedrich von Bodel-
schwingh d.J. (1877-1946) mit Brief vom 2. August 1933 (Po-
steingang) gebeten hatten, ein neues (lutherisches) Be-
kenntnis zu entwerfen und dazu Dietrich Bonhoeffer und 
Hermann Sasse zu seinen Mitarbeitern zu machen. Abge-
schickt worden war der Brief von dem jungen Physiker (!) 

Herbert Jehle (1907-1983). In dem Brief wurde Bodel-
schwingh auch aufgefordert, Karl Barth (1886-1968) zu bit-
ten, mit der reformierten Kirche ebenfalls ein Bekenntnis 
auf den Weg zu bringen. Die Wahl der jungen Leute war 
deshalb auf Hermann Sasse gefallen, weil dieser bereits 
1932 schonungslos öffentlich dargestellt hat, was von der 
braunen Bewegung zu halten ist. Bereits am 16. August 
1933 waren beide Theologen in Bethel an der Arbeit (15.Au-
gust bis 25.August 1933) und mit ihnen der bayerische 
Theologe Georg Merz (1892-1959), den Sasse „einen Meis-
ter in treffenden Formulierungen“ nannte. Sasse hatte im 
Sommer 1933 den Teilnehmern der Nationalsynode in Wit-
tenberg an der Elbe einen Aufsatz vorgelegt, in dem er 
sich gegen das „Unionsdenken“ ausspricht. Angesichts der 
dortigen Verfassungsentscheidungen stellte der Erlanger 
Theologe fest: „Die Entscheidung ist gegen das Luthertum 
gefallen.“ Jelle van der Kooi schreibt: „Mit Sasse kam also 
ein aufrechter Kämpfer für das lutherische Bekenntniser-
be nach Bethel. Er hat sich hier nicht unglücklich gefühlt 
wie 1934 in Barmen! In einem späteren Rückblick sprach 
er „von einer beglückenden Zusammenarbeit'.“ Die Positi-
on Bonhoeffers und Sasses, nämlich den Arierparagra-
phen als Irrlehre zu benennen, konnten keinen Eingang in 
das Betheler Bekenntnis finden. Es ging, nachdem weitere 
Theologen von Bodelschwingh hinzugezogen worden wa-
ren, darunter der bereits über achtzigjährige Adolf  Schlat-
ter (1852-1938), immer komplizierter zu, so dass Martin 
Niemöller per 7.November 1933 nach dem Stand der Dinge 
fragte. Merz wollte vor der Veröffentlichung aber noch die 
Gutachten von Bonhoeffer und Sasse abwarten, denen die 
Entwürfe zugeschickt werden sollten. Die Gutachten der 
beiden Theologen „brachten für die Abrundung der Arbeit 
ernsthafte Schwierigkeiten“. Bonhoeffer verweigerte die 
Unterschrift als Mitarbeiter. Sasse war ebenfalls nicht be-
reit, als Mitherausgeber zu fungieren. Niemöller konnte 
durch Merz dazu überredet werden, als Herausgeber zu 
fungieren. Ende 1933 erschien dann endlich das Bekennt-
nis unter dem Namen „Das Bekenntnis der Väter und die 
bekennende Gemeinde. Zur Besinnung dargeboten von ei-

den. Kirchenleitung und Kollegium 
der Superintendenten haben im Okto-
ber vergangenen Jahres entschieden, 
in der Prognose für 2015 die Anzahl 
der Planstellen für Geistliche bei 120 
zu belassen

„Um einen nach wirtschaftlichen Krite-
rien verantwortbaren Haushaltsplan 
aufstellen zu können und um einen 
Rückgriff auf Rücklagen zu vermei-
den, sind für die Haushaltsprognose 
2015 die Umlagebeträge erneut so kal-
kuliert worden, dass der von den Ge-
meinden zu finanzierende Umlagebe-
trag 97 Prozent der gesamten AKK-Aus-
gaben beträgt, da nur cirka 3 Prozent 

der Einnahmen verlässlich aus Zin-
sen, Erstattungen und Spenden bestrit-
ten werden können“, heißt es in dem 
Begleitschreiben.  Da die Umlagebei-
träge aus den Kirchenbezirken nach 
den Zusagen für 2014 jedoch nur 94,4 
Prozent der Gesamtausgaben ausma-
chen würden, erhöhe sich die Soll-Um-
lage für die Kirchenbezirke für 2015 ge-
genüber 2014 im Durchschnitt um ins-
gesamt 4,9 Prozent.

In dem Begleitschreiben werden die 
Bemühungen um die Erfüllung der fi-
nanziellen Aufgaben der Gesamtkir-
che positiv und mit Dank gewürdigt. 
Das Prognoseverfahren für das Jahr 

2015 bringe wieder hohe Anforderun-
gen mit sich, schreiben Bösch und 
Schätzel: „Es ist unsere herzliche Bit-
te, dass Sie in den Kirchenbezirken 
für die erforderlichen Beratungs- und 
Entscheidungsgänge Sorge tragen. 
Dabei dürfen neben dem nüchternen 
Blick auf die gegebenen und zu er-
wartenden Fakten das Wissen um die 
gemeinsamen Bemühungen in allen 
Gemeinden und Kirchenbezirken, das 
Bewusstsein, dass wir als lutherische 
Bekenntniskirche einen unverwech-
selbaren Auftrag in Gesellschaft und 
Ökumene wahrnehmen, und – vor al-
lem! – das Vertrauen auf Christus, 
den Herrn der Kirche, leitend sein.
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Nicaragua: Mission in Nachbarländern begonnen

Chinandega, 10.1.2014 [Canadian Lutheran]

Enge Beziehungen nach Kanada

nem Kreis evangelischer Theologen 
und in ihrem Namen herausgegeben 
von Martin Niemöller“.

Hier seine Gliederung:

I. Von der Reformation
II. Von der Heiligen Schrift
II. Von dem Dreieinigen Gott 
IV. Von  der Schöpfung und der Sünde
1.Vom Schöpferglauben und natürli-
chen Erkenntnis  
2. Von der Sünde
V. Von Christus
VI. Vom Heiligen Geist und seinen Ga-
ben
1. Vom Heiligen Geist
2. Von Rechtfertigung, Glaube und Hei-
ligung
3. Vom Gehorsam gegen das Gesetz 
und vom Leben in den Ordnungen
VII. Von der Kirche
1. Von der Kirche
2. Von Amt und Bekenntnis

3. Die Kirche und die geschichtlichen 
Gemeinschaften
4. Kirche und Obrigkeit
5. Die Kirche und die Juden
VIII. Von der Geschichte und vom En-
de aller Dinge

Abschnitt VII, 5, darf als Solidaritätser-
klärung an Judenchristen gelesen wer-
den, zu mehr war man offenbar nicht 
in der Lage, unter anderem eben des-
halb konnten Sasse und Bonhoeffer 
diese  Fassung so nicht mittragen.

Kooi noch einmal: „Das Betheler Be-
kenntnis zeigt, dass „Barmen“ nötig, 
aber im Jahre 1933 noch nicht möglich 
war. Auch darin hat es Bedeutsam-
keit.“ Der Bielefelder Pfarrer Wil-
helm Niemöller schrieb „So ist das Be-
theler Bekenntnis ein Zeugnis von 
der Gebundenheit und Freiheit der 
Kirche geworden, eine Auseinander-
setzung und eine Dienstanweisung, 

ein Gutachten und ein Ratschlag, in 
alldem ein Anlass für die Dankbar-
keit vieler.“ Bonhoeffer selbst führte 
am 28.November 1933 vor englischen 
Pfarrern in Bradford aus: „Durch Hin-
tertreibungen und einen merkwürdi-
gen Kurs Bodelschwinghs wurde die 
Sache vereitelt. Es kommt jetzt her-
aus, nachdem ein paar Pastoren die 
(ursprüngliche) Sache vereitelt ha-
ben.“ Zum Titel des Betheler Be-
kenntnisses (unbekannt geblieben 
ist, wer den Namen erfunden hat) 
„Das Bekenntnis der Väter und die 
bekennende Gemeinde. Zur Besin-
nung dargeboten von einem Kreis 
evangelischer Theologen und in ih-
rem Namen herausgegeben von Mar-
tin Niemöller“ merkt Bonhoeffer an 
„Viele Köche verderben den Brei. Ein 
anonymer Mitverfasser. D.B.“. Ich 
denke, Hermann Sasse hätte es nicht 
viel anders formuliert und er hätte 
die „Köche“ auch benannt.

Autor der Reihe „Erinnerung“: Pfarrer i.R. Hartmut Bartmuß, Tribünenweg 2, 33649 Bielefeld. 

AUS DEM 
WELTLUTHERTUM

SELCU: Gefängnisseelsorge, Altenpflege und Waisenfürsorge

Odessa, 23.12.2013 [Canadian Lutheran]

Die Synode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in der 
Ukraine (SELCU) hielt am 25. und 26. November 2013 ihre 
Jahrestagung in Odessa. Die SELCU wurde 1996 gegründet, 
hat dreizehn Gemeinden, neun Pastoren, vier Vikare und et-
wa 300 Mitglieder. 

Bischof Viktor Graefenstein dankte besonders der Lutheri-
schen Kirche–Kanada (LCC) für die Hilfe bei Aufbau der Kir-
che.  Der LCC-Geschäftsführer für Mission und Diakonie, 
Pfarrer. Dr. Leonardo Neitzel, und Pfarrer Dr. Norman Threi-
nen überbrachten Grüße des LCC-Präses Robert Bugbee.

Intensiv diskutierte die Synode die Arbeit der Kirche in der 
Gefängnisseelsorge, der Altenpflege und der Waisenfürsor-

ge. Hier bestehen für die kleine Kirche große Arbeitsmög-
lichkeiten, zugleich sind die Herausforderungen oft kaum 
zu bewältigen.

„Wir danken Christus, dem Herrn der Kirche, für die Gele-
genheit als LCC die Geschwister in der Ukraine unterstüt-
zen zu können," so Neitzel, „und wir beten um weitere zur 
Stärkung unserer Partnerschaft im Evangelium.“ Durch die 
Bemühungen unserer Brüder und Schwestern werden vie-
le durch die Verkündigung des Evangeliums von Jesus er-
reicht und erhalten alltägliche Hilfe durch Taten der Barm-
herzigkeit.“ 

Synode in der Ukraine

Die Lutherische Kirche - Synode von Nicaragua (ILSN) 
hielt am 9. Januar 2014 im Missionszentrum in Chinandega 
unter dem Vorsitz von Präses Marvin Donaire ihre vierte 

Kirchensynode. Die Synode, die alle zwei Jahre tagt, stand 
unter dem Leitwort „Gemeinsam auf dem Weg der Evange-
liumsverkündigung“. Der Missionsbeauftragte des Bezirks 
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Alberta / British Columbia der Lutheri-
schen Kirche Kanada (LCC) Pfarrer 
Dr. Glenn Schaeffer hielt dazu die zen-
tralen Bibelarbeiten. 

Die ILSN ist 1997 aus der Mission der 
LCC hervorgegangen. Seither wurden 
22 Gemeinden gegründet und eigene 
Missionsarbeit in Costa Rica und Hon-
duras begonnen. Der Präses der LCC, 
Pfarrer Robert Bugbee, überbrachte 
Grüße seiner Kirche und hob die in-

tensiven Beziehungen  zwischen den 
kanadischen und nicaraguanischen 
Lutheranern hervor. Er äußerte seine 
Freude darüber, dass die Kirche in Ni-
caragua nicht nur selbständig gewor-
den ist, sondern selbst Verantwor-
tung für die Verbreitung des Evangeli-
ums in der Region übernimmt.

Neben Bugbee und Schaeffer war 
auch der Geschäftsführer von Canadi-
an Lutheran World Relief (CLWR), Ro-

bert Granke, Gast der Synode. Der CL-
WR unterstützt das umfangreiche 
Bildungsprogramm der  ILSN-Ge-
meinden, in dem Kinder zusätzlich 
zum Unterricht an staatlichen Schu-
len täglich zwei Stunden Unterricht 
in Spanisch und Mathematik, aber 
auch in Bibelkunde und Katechis-
mus erhalten. Darüber hinaus stellt 
CLWR Mittel für die medizinische 
und zahnmedizinische Versorgung 
bereit.

VELKD: Protestantische Traditionen nicht verwässern

Hannover, 16.1.2014 [epd]

Thesenpapier zur lutherischen liturgischen Identität

Die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutsch-
lands (VELKD) warnt vor einer Verwässerung unterschiedli-
cher Traditionen im Protestantismus. In Deutschland wer-
de meist nur noch zwischen römisch-katholischen und 
evangelischen Gottesdiensten unterschieden, heißt es in ei-
nem am Dienstag in Hannover vorgestellten Liturgie-The-
senpapier des Dachverbandes. Dagegen trete die Differenz 
zwischen „lutherisch" und „reformiert" in den Hinter-
grund. Es wäre aber „geschichtsvergessen", wenn es keine 
Orte für die „je eigene konfessionelle liturgische Prägung" 
mehr gäbe.

Gottesdienste verkörperten „kirchliche Identität im Wan-
del der Zeit", erklärte der Leitende VELKD-Bischof Ger-
hard Ulrich in einem Vorwort. Gerade unregelmäßige oder 

seltene Kirchgänger seien auf der Suche nach dem litur-
gisch Vertrauten, heißt es in dem 20-seitigen Papier wei-
ter, das unter http://www.velkd.de/downloads/Tex-
te_169_Ev_luth_liturgische_Identitaet.pdf abgerufen wer-
den kann.

Die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutsch-
lands ist ein Zusammenschluss der sieben Landeskirchen 
in Bayern, Braunschweig, Hannover, Mitteldeutschland, 
Norddeutschland, Sachsen und Schaumburg-Lippe. Die 
VELKD repräsentiert rund zehn Millionen Gemeindeglie-
der. Leitender Bischof ist Landesbischof Ulrich (Schwe-
rin), stellvertretende Leitende Bischöfin ist Landesbischö-
fin Ilse Junkermann (Magdeburg). Das Amt der VELKD 
sitzt in Hannover. 

Bayern: Bischof aus Odessa wird Dekan in Dinkelsbühl

München, 30.12.2013 [elkb]

Uland Spahlinger kehrt zurück nach Bayern

Uland Spahlinger (55), bisher Bi-
schof der Deutschen Evangelisch-Lu-
therischen Kirche in der Ukraine 
(DELKU) mit Dienstsitz in Odessa, 
wird neuer Dekan in Dinkelsbühl.

Spahlinger ist bayerischer Pfarrer 
und seit 2009 Bischof der kleinen lu-
therischen Kirche in der Ukraine mit 
31 Gemeinden und 15 Pfarrern, aber 
insgesamt nur 3000 Gemeindeglie-
dern. Seit dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion besteht eine Partner-
schaft zwischen der bayerischen Lan-

deskirche und der DELKU.

In die Amtszeit Spahlingers in Odes-
sa fiel auch die Wiedereinweihung 
der lutherischen Kirche St. Paul im 
Jahr 2010. Die 1827 am höchsten 
Punkt der Stadt gebaute Kirche war 
1976 durch Brandstiftung zerstört 
worden und drohte zu verfallen. Im 
Rahmen der Kirchenpartnerschaft 
hatte sich die bayerische Landeskir-
che maßgeblich an den Kosten für 
die Instandsetzung von St. Paul, ei-
nem Wahrzeichen Odessas, beteiligt.

Von 1989 bis 1993 war er als Pfarrer 
und Bezirksmissionar im Hochland 
von Papua Neuguinea tätig. Nach 
seiner Rückkehr nach Bayern wech-
selte er zur Simeonskirche in Mün-
chen und wurde dort im Jahr 2000 
zum stellvertretenden Dekan beru-
fen. Im März 2009 zog er mit seiner 
Frau nach Odessa. Sein Dienst en-
det dort am 28. Februar 2014. Spah-
linger wird seinen Dienst in Dinkel-
bühl voraussichtlich zum 1. Mai an-
treten.

Nordkirche: Kandidaten für Schleswiger Bischofsamt

Schleswig, 18.1.2014 [epd]

Elfriede Knotte und Gothart Magaard kandidieren 

Der Schleswiger Bischofsvertreter Gothart Magaard (58) 
und die Bad Gandersheimer Pröpstin Elfriede Knotte (57) 
aus der evangelischen Landeskirche Braunschweig treten 

zur Schleswiger Bischofswahl an. Gewählt wird am 11. 
April im Schleswiger Dom. 
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„Frei sein in Christus“

Wroclaw, 20.1.2014 [evlks]

Zu „Christlichen Begegnungstagen“ 
lädt die Evangelische Kirche Augsbur-
gischen Bekenntnisses in Polen vom 
4. bis 6. Juli 2014 nach Wroclaw (Bres-
lau) ein. Ähnliche Treffen fanden 
2005 in Prag, 2008 in Bratislava und 
2011 in Dresden statt, zu denen je-
weils mehrere Tausend evangeli-
sche Christen Mittel- und Osteuro-
pas kamen.

Unter der biblischen Losung „Frei 
sein in Christus“ (Galater 5,1) wer-

den besonders die Ereignisse der po-
litischen Wende betont, die sich in 
diesem Jahr zum 25. Mal jährt. Maß-
geblich geht es in Breslau um die Rol-
le, die die christlichen Kirchen bei 
diesem Prozess gespielt haben. Den 
Hauptvortrag wird der ehemalige Mi-
nisterpräsident Polens, Professor Jer-
zy Buzek, halten, der zwischen 2009 
und 2012 auch Präsident des Europäi-
schen Parlaments war.

Geplant sind außerdem eine Nacht 

der offenen Kirchen und Museen 
und Straßen- und Open-Air-Auffüh-
rungen von Musik- und Theatergrup-
pen aus verschiedenen Ländern. 
Wichtiger Bestandteil des Treffens 
wird die evangelische Jugendbegeg-
nung sein. Dabei wird es ein Fuß-
ballturnier geben, ein Kinderpro-
gramm, Stadtführungen und vieles 
mehr. Bei den Organisatoren in Po-
len sind bereits 1.500 Anmeldungen 
eingegangen.

Knotte wurde in Nümbrecht im südlichen Nordrhein-West-
falen geboren und studierte in Wuppertal und Göttingen 
Theologie. Nach dem zweiten Examen wurde sie in Braun-
schweig zur Pastorin ordiniert. Knotte arbeitete zunächst 
in der Gemeinde Salzgitter-Thiede und dann in Immenro-
de. 1995 kandidierte sie als erste Frau in der Braunschwei-
ger Landeskirche für das Propstamt und wurde gewählt. 
Knotte ist verwitwet und hat zwei erwachsene Kinder.

Magaard wurde in Flensburg geboren und studierte Theo-
logie in Berlin und Hamburg. Ordiniert wurde er im Ham-
burger Michel. Magaard arbeitete als Pastor in Hamburg-
Jenfeld und wurde 1989 theologischer Referent im nordel-
bischen Kirchenamt (Kiel). Zwischen 1991 und 2005 leitete 
er das Predigerseminar Preetz. 2005 wurde er Personalde-
zernent der Nordelbischen Kirche. Im Oktober 2009 über-
trug ihm die Kirchenleitung die bischöflichen Aufgaben im 
Sprengel (=Bischofsbezirk) Schleswig und Holstein. Ma-

gaard ist verheiratet und hat vier erwachsene Kinder.

Die Wahl wird notwendig, weil der ehemalige Schleswi-
ger Bischof Gerhard Ulrich (62) seit Juni 2013 Landesbi-
schof der Nordkirche ist. Er war seit Juli 2008 Schleswiger 
Bischof und wurde von Magaard vertreten, weil er den 
Fusionsprozess zur Nordkirche maßgeblich begleitete. 
Die Nordkirche ist ein Zusammenschluss der ehemaligen 
Landeskirchen von Nordelbien, Mecklenburg und Pom-
mern.

Im Sprengel Schleswig und Holstein leben über eine Mil-
lion evangelische Christen. Zu ihm gehören die acht Kir-
chenkreise Altholstein, Dithmarschen, Nordfriesland, Ost-
holstein, Plön-Segeberg, Rantzau-Münsterdorf, Rends-
burg-Eckernförde und Schleswig-Flensburg sowie die 
Nordschleswigschen Gemeinde in Dänemark mit insge-
samt 365 Kirchengemeinden. 

Polen: Christliche Begegnungstage in Wroclaw

Ukraine: Sergej Maschewski neuer Bischof

Odessa, 28.11.2013 [GAW-aktuell]

Die Synode der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kir-
che in der Ukraine (DELKU) hat bei ihrer Sitzung vom 21. 
bis zum 23. Oktober 2013 den 37-jährigen Pfarrer Sergej Ma-
schewski aus Dnjpropetrowsk zum neuen Bischof und Pfar-
rer Pawel Schwarz aus Charkiw zu seinem  Stellvertreter 
gewählt.

Mit Maschewski steht zum ersten Mal ein Bischof an der 
Spitze der DELKU, der in Russland geboren wurde. Ma-
schewski tritt die Nachfolge von Uland Spahlinger an, der 
seit 2009 die DELKU leitete. Die Einführung des neuen Bi-
schofs soll im Frühjahr 2014 stattfinden.

Sergej Maschewski stammt aus Kasachstan, wo er zuerst 
russische Sprache und Literatur studierte. Seine theologi-

sche Ausbildung erhielt er am Theologischen Concordia-
Seminar der Lutherischen Kirche-Missouri Synode LCMS) 
in Fort Wayne. Von 1999 bis 2009 arbeitete Maschewski 
als Pfarrer in Kasachstan, in den Städten Pawlodar und 
Astana. Vier Jahre lang war Maschewski auch Vorsitzen-
der der Synode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Ka-
sachstan. Seit November 2009 ist Sergej Maschewski Pfar-
rer der Katharinengemeinde in Dnjpropetrowsk.

Die 1992 wieder gegründete DELKU zählt 1 500 Gemeinde-
glieder in 31 Ge¬mein¬den. Das geistliche und organisato-
rische Zentrum ist die Paulskirche in Odessa.

DELKU erhält neuen leitenden Geistlichen
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Jordanien: Neue Lutherische Kirche am Jordanufer
Beth abra, 14.1.2014 [ ELCJHL]

Am 6. Januar 2014 konnte die Evange-
lisch-Lutherische Kirche in Jordanien 
und dem Heiligen Land (ELCJHL ) un-
ter Beteiligung von mehr als 200 
Geistlichen und Gästen, unter ande-
rem aus dem Königshaus, an der Stel-
le, an der Jesus von Johannes getauft 
worden war, eine Kirche weihen.

Die ELCJHL hatte von Seiner Maje-
stät König Abdullah des Haschemiti-
schen Königreichs Jordanien im Jahr 
2008 als eine von sieben Kirchen an 
dieser Stelle ein Grundstück erhal-
ten in der Hoffnung, Pilger der jewei-
ligen Konfessionsfamilie anzuzie-

hen, die Stelle auf einer Wallfahrt zu 
besuchen, ja dort Taufen durchzufüh-
ren. Anfang 2012 konnte der Grund-
stein für das Projekt gelegt werden, 
das mit der Kirchweihe jetzt zum Ab-
schluss kam.

Bischof Munib Younans Vision, so 
sagte er bei der Weihe, sei, dass die 
Kirche mehr sei als nur ein Wall-
fahrtsort. Sie biete auch die Möglich-
keit etwas von der Not der Kirchen 
im Nahen Osten mit zu tragen. Die Er-
laubnis zum Bau der Kirche sei ein 
gutes Zeichen der Religionsfreiheit 
und der Wahrnehmung der Christen 

als gleichberechtigte Bürger. 

Prinz Raed bin Zeid vertrat das Ha-
schemitische Königreich Jordanien 
bei der Kirchweihe, als Kirchenver-
treter nahmen neben Pastoren der 
ELCJHL der  Erzbischof der Kirche 
von Schweden, Anders Wejryd, der 
LWB- Vizepräsident Bischof Dr. Alex 
G. Malasusa von der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche in Tansania, Bi-
schof Atle Sommerfeldt von der Kir-
che von Norwegen und weitere 
kirchlicher Vertreter aus den USA, 
Schweden, Finnland und Deutsch-
land an der Zeremonie teil.

Bischof Dröge würdigt Widerstandskämpferin Schmitz

Berlin, 17.12.2013 [epd/selk]

Berliner Senat und evangelische Lan-
deskirche haben am 17. Dezember an 
die Widerstandskämpferin und Pro-
testantin Elisabeth Schmitz (1893-
1977) erinnert. Bischof Markus Dröge 
würdigte bei der Gedenkveranstal-
tung zum 120. Geburtstag von 

Schmitz die engagierte Christin als 
Vorbild beim Einsatz „für das Recht 
und die Würde“ anderer Menschen. 
Berlins Kulturstaatssekretär André 
Schmitz (SPD) sagte, Elisabeth 
Schmitz stehe „mit ihrem Handeln 
für eine aktiv gelebte, mutige christli-

che Praxis des Widerstands gegen 
den Nationalsozialismus.“

Elisabeth Schmitz setzte sich in der 
NS-Zeit für verfolgte Juden und 
Christen jüdischer Herkunft ein. 
1935/36 verfasste sie als Mitglied der 

Gedenkveranstaltung zum 120. Geburtstag

Die Haltung Martin Luthers (1483-1546) zum Judentum un-
tersucht der evangelische Theologieprofessor Volker Wey-
mann in einem Text, den die Vereinigte Evangelisch-Luthe-
rische Kirche Deutschlands (VELKD) veröffentlicht hat [Tex-
te aus der VELKD Nr. 168 – Dezember 2013]. Gerade im 
Blick auf das Reformationsjubiläum 2017 sei eine klärende 
und differenzierte Betrachtung der Schriften des Reforma-
tors über die Juden gefordert.

Über die Bewertung von Luthers Schriften zu den Juden 
war es kürzlich zu einer neuen Debatte gekommen. Der 
evangelische Kirchenhistoriker Johannes Wallmann warf 
der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) vor, in der 
Auseinandersetzung über die Judenfeindlichkeit Luthers 
und des Protestantismus die eigene Geschichte zu verleug-
nen. Die EKD-Reformationsbotschafterin Margot Käßmann 
sagte, die evangelische Kirche habe sich vorgenommen, 

auch ganz bewusst die Schattenseiten von Luther in den 
Blick zu nehmen.

Aus zeitgeschichtlicher und hermeneutischer Perspektive 
untersucht Weymann die Entwicklung in Luthers Äuße-
rungen von anfänglich beachtlicher Offenheit gegenüber 
den Juden bis hin zu verheerender Polemik. Insbesondere 
Luthers Spätschriften „gegen die Juden“ seien eine 
„schwere Hypothek“. Daher brauche es eine sachkritische 
und „quellenbewusste Wahrnehmung“. Wo es nötig sei, 
müsse man „Luther gegen Luther ins Feld führen“, um an 
den „Kern notwendiger Auseinandersetzung“ heranzu-
kommen, empfiehlt der Theologe. Daraus ließen sich Her-
ausforderungen und Perspektiven für den christlich-jüdi-
schen Dialog ableiten. Weymann war von 1994 bis 2006 in 
Pullach bei München Rektor des Theologischen Studiense-
minars der VELKD. 

AUS DER
EVANGELISCHEN WELT

Forscher untersucht Luthers Haltung zu den Juden

Hannover, 19.12.13 [epd/selk]

Neuer VELKD-Text von Volker Weymann
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„Bündelung der Kräfte hat großen Charme“

Fulda, 30.12.2013 [epd/selk]

Der Deutsche Evangelische Kirchen-
tag will zum Reformationsjubiläum 
2017 ein ökumenisch und interkultu-
rell offenes Ereignis. Neben der 
Weltausstellung der Reformation 
und einem Jugendcamp sei ein 
großer Festgottesdienst in Witten-
berg geplant, sagte Kirchentags-Gene-
ralsekretärin Ellen Ueberschär in ei-
nem Gespräch mit dem Evangeli-
schen Pressedienst (epd). Der Gottes-
dienst auf den Elbwiesen sei Bestand-
teil des Kirchentages 2017, der voraus-
sichtlich in Berlin und Wittenberg 
stattfinden wird.

Unter Federführung des Kirchentages 
steht Ueberschär zufolge auch der 
„Kirchentag auf dem Weg“, der in 
sechs mitteldeutschen Städten für Teil-
nehmer am Großgottesdienst in Wit-

tenberg angeboten wird. Die Bünde-
lung der Kräfte von Evangelischer Kir-
che in Deutschland (EKD) und Kir-
chentag in der Vorbereitung des Refor-
mationsjubiläums habe einen 
„großen Charme“, ergänzte die Theolo-
gin.

Der Rat der EKD wolle die Kirchen-
tagsstrukturen nutzen, um einen Teil 
der Jubiläumsveranstaltungen vorzu-
bereiten. In die Kooperation bringe 
der Kirchentag wiederum den Gedan-
ken der Partizipation ein, der das Be-
sondere der Kirchentagsbewegung 
ausmache.

Ein im Mai gebildeter Leitungskreis 
aus Vertretern der EKD und des Kir-
chentages steuert die Vorbereitung 
der gemeinsamen Veranstaltungen. 

Ziel sei es, 2017 nicht als „Luther-
Festspiele“ zu begehen, sagte Ueber-
schär. Deshalb sei man sehr glück-
lich über die Wahl von Christina Aus 
der Au zur Kirchentagspräsidentin 
2017. Die reformierte Theologin aus 
der Schweiz werde andere Strömun-
gen der Reformation mit einbringen.

Der Kirchentag 2015 in Stuttgart wird 
Ueberschär zufolge eng mit dem The-
menjahr „Bild und Bibel“ der Luther-
dekade verbunden sein. In der Regi-
on lebten mehr Menschen als an-
dernorts, die ein großes Verständnis 
biblischer Texte haben. „Zugleich soll 
Stuttgart aber auch ein politischer 
Kirchentag werden“, ergänzte die Ge-
neralsekretärin. Die Themen für das 
Christentreffen im übernächsten Jahr 
werden im März gesetzt.

Fromm und isoliert

Washington, 4.1.2014 [epd]

Kritik an „Home Schooling“ in den USA wächst 

In den USA lernen rund 1,8 Millionen Kinder – das sind 3,4 
Prozent der Kinder im Schulalter – zu Hause bei ihren El-
tern, viele in christlich-evangelikalen und konservativ ge-
prägten Familien. Doch zunehmend melden sich nun ehe-
malige „Home School“-Kinder kritisch zu Wort. Zum Bei-
spiel Ryan Stollar. Er betreibt die Webseite „Homeschoo-
lers Anonymous“, auf der Betroffene von „spirituellem 
Missbrauch“, Isolierung und Persönlichkeitsproblemen be-
richten.

Auch die freie Journalistin Hännah Ettinger (24) wurde zu 
Hause unterrichtet. Sie ist nicht überrascht über die vielen 
skeptischen Stimmen. Die Erziehung im elterlichen Heim 
habe Ende der 80er und Anfang der 90er Jahre einen 
Boom erlebt, und die „Home School“-Kinder von damals 
seien nun erwachsen, erläutert Ettinger. Sie könnten ihren 

damaligen Unterricht reflektieren.

Ettingers „Home School“-Familie mit neun Kindern gehör-
te einer fundamentalistischen Gemeinde an. Dort habe 
man sehr in einem einfachen, nach Gut und Böse einge-
teilten Weltbild gedacht. Die Bibel könne alle Probleme lö-
sen, hieß es. Der Ausstieg aus dieser Welt mit ihren ver-
meintlichen Gewissheiten und vielen Regeln sei schwer. 
Anstoß für sie sei gewesen, dass ihr Vater ihr noch im Al-
ter von 21 Jahren Vorschriften habe machen wollen, ob sie 
ihren „Boy Friend“ küssen dürfe.

Akademisch gesehen sei das „Home Schooling“ für sie ein 
Erfolg gewesen, berichtete die 26-jährige Rachel Coleman 
aus dem Bundesstaat Indiana. Aber in sozialer Hinsicht 
entsetzlich: Sie habe als Kind isoliert und fast wie in ei-

Ueberschär: Reformationsjubiläum nicht als „Luther-Festspiele“

Bekennenden Kirche die Denkschrift „Zur Lage der deut-
schen Nichtarier“. Sie forderte darin ein bedingungsloses 
Eintreten der Bekennenden Kirche sowie konkrete prakti-
sche Hilfe für verfolgte „Nächste“ ohne Ansehen der jewei-
ligen Konfession oder Religion.

Die Holocaust-Gedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem ehr-
te Schmitz als „Gerechte unter den Völkern“. Die gebürtige 
Hanauerin hatte in Bonn und Berlin Geschichte, Germanis-
tik und Theologie studiert und war im Schuldienst tätig. 
Nach den Novemberpogromen von 1938 quittierte sie den 
Dienst als Lehrerin, „weil sie nicht länger Beamtin eines ty-
rannischen Staates sein wollte“, betonte Dröge.

„Der Blick zurück auf Elisabeth Schmitz schärft heute un-
seren Blick dafür, Unrecht und menschenverachtendes 
Verhalten von Beginn an sensibel wahrzunehmen und un-
verzüglich die Stimme zu erheben, wo dies um sich greift“, 
sagte Dröge laut Redetext. Zugleich sei die „hoch gebilde-
te und kluge Frau“ auch ein Vorbild für die Kirche.

„Sie fand es als evangelische Christin skandalös, dass ihre 
Kirche damals schwieg und wegschaute. Und sie hatte 
Recht!“, fügte der Bischof der Evangelischen Kirche Ber-
lin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz hinzu. Elisabeth 
Schmitz kehrte 1946 in den Schuldienst zurück und war 
bis zur Pensionierung 1958 als Lehrerin am Mädchengym-
nasium im hessischen Hanau tätig.
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Erstmals feiern Laienprediger Abendmahlsgottesdienste

Hannover, 09.01.2014 [epd/selk]

Neue Regelung in der hannoverschen Landeskirche

In den evangelischen Kirchengemeinden in Niedersachsen 
werden in diesen Tagen Laienprediger erstmals auch 
Abendmahlsfeiern gestalten. Die ersten der rund 500 eh-
renamtlichen Prädikanten in der hannoverschen Landeskir-
che haben eine entsprechende Zusatzausbildung abge-
schlossen, sagte Pastorin Alexandra Eimterbäumer dem 
epd. Sie ist Referentin für die Lektoren- und Prädikantenar-
beit in Deutschlands größter Landeskirche.

Bis zum Frühjahr sollen rund 200 Prädikanten das Sakra-
ment des Abendmahls spenden dürfen, erläuterte Eimter-
bäumer. Im November hatte nach dem Bischofsrat auch 
die Synode der Landeskirche einen entsprechenden Be-
schluss gefasst. Prädikanten können schon seit Jahrzehn-
ten nach einer rund zweieinhalb Jahre dauernden Ausbil-
dung Gottesdienste mit einer selbst entwickelten Predigt 
halten. Lektoren gestalten nach einer deutlich kürzeren 
Ausbildung Gottesdienste mit einer Lesepredigt.

Der Bischofsrat reagierte mit den erweiterten Befugnissen 
für Prädikanten nach eigenen Angaben auf eine zunehmen-
de Nachfrage nach Abendmahlsfeiern. Gleichzeitig sei die 
Zahl hauptamtlichen Pastoren aufgrund von Stellenstrei-

chungen zurückgegangen. „Keinesfalls soll die Zahl der 
Abendmahlsgottesdienste in den Gemeinden reduziert 
werden, weil weniger Pastorinnen und Pastoren zur Verfü-
gung stehen“, heißt es in dem Beschluss.

Im Kirchenkreis Harzer Land sind die ersten drei Prädikan-
ten mit Zusatzqualifikation bereits eingeführt. Im Kirchen-
kreis Syke-Hoya bei Bremen werden am 11. Januar fünf 
Prädikanten eingeführt. Vor allem auf dem Land sei es 
nach den Zusammenlegungen von Gemeinden für Pasto-
ren oft gar nicht mehr möglich, an allen Standorten Got-
tesdienste anzubieten, erläuterte Pastorin Eimterbäumer. 
Deshalb würden zunehmend Ehrenamtliche ermutigt, sich 
zu Prädikanten ausbilden zu lassen.

Die Zahl derer, die einen entsprechenden Kurs beginnen, 
habe sich in den vergangenen drei Jahren auf 20 pro Jahr 
verdoppelt. Die Erlaubnis, auch das Abendmahl leiten zu 
dürfen, sei eine logische Konsequenz. In den meisten deut-
schen Landeskirchen sei das schon seit Jahren üblich. In 
einigen, etwa in Hessen oder dem Rheinland, dürften Prä-
dikanten sogar Taufen oder Beerdigungen leiten. 

nem Kloster gelebt, ihr Umgang sei be-
schränkt gewesen auf Familie und Kir-
chengemeinde. Wie viele fundamenta-
listisch motivierte „Home School“-El-
tern hätten ihre Eltern viel erwartet: 
Sie wollten christliche Kinder groß 
ziehen, die einmal mithelfen, die 
USA von ihren sündhaften Wegen 
weg zu bringen.

Die „Home School“-Bewegung be-
gann in den 70er Jahren als Versuch 
fortschrittlich orientierter Pädago-
gen. Sie wollten für die Kinder eine Al-
ternative zu den autoritär geprägten 
Schulen schaffen. Heute ist der Unter-
richt zu Hause jedoch geprägt vom 
christlichen Fundamentalismus, von 
Eltern, die ihre Töchter und Söhne 
von der vermeintlich anti-christli-
chen Haltung in staatlichen Schulen 
fern halten wollen. Diese Eltern le-
gen Wert auf ihr grundsätzliches 
Recht, die Bildung ihrer Kinder zu be-
stimmen – dabei bleiben Kritikern zu-
folge deren Bedürfnisse nicht selten 
auf der Strecke. In allen 50 US-Bun-
desstaaten hätten Eltern das Recht er-
kämpft, ihre Kinder selbst zu unter-

richten, erklärt die „Home School Le-
gal Defense Association“, ein Rechts-
hilfeverband für mehr als 80.000 Fa-
milien. „Eltern benötigten keine Aus-
bildung“, heißt es auf der Webseite 
des HSLDA. „Hingabe und harte Ar-
beit“ genügten.

Die von ihren Eltern zu Hause unter-
richtete Rachel Coleman hat die Hilfs-
organisation „hsinvisiblechild-
ren.org“ gegründet, um auf besonde-
re Probleme des „Home Schooling“ 
aufmerksam zu machen. Die Organisa-
tion dokumentiert unter anderem 
Missbrauchsfälle in Hausschul-Famili-
en. Zwar gebe es in Familien, wo zu-
hause unterrichtet werde, nicht mehr 
Missbrauch als in anderen Familien, 
so Coleman. Doch wenn ein Kind iso-
liert aufwachse und nicht zur Schule 
gehe, könnten die Täter den Miss-
brauch leichter verbergen. In funda-
mentalistischen Hausschul-Kreisen 
seien zudem Erziehungsanleitungen 
weit verbreitet, die zu körperlichen 
Strafen raten. In Anlehnung an das 
biblische Buch der Sprüche, dem zu-
folge die „Rute der Zucht“ bei der Er-

ziehung zum Einsatz kommen müs-
se, sollen die Strafen dem „Wohl“ 
des Kindes dienen.

In den USA gibt es kein grundsätzli-
ches Verbot der Prügelstrafe. In etwa 
der Hälfte der Bundesstaaten sind al-
lerdings Körperstrafen verboten, bei 
denen „blaue Flecken“ oder „blei-
bende Spuren“ erzeugt werden. Der 
HSLDA-Verband hat sich nachdrück-
lich gegen Reformen ausgesprochen, 
die „das Recht der Eltern“ begrenzen 
würden, ihre Kinder „angemessen 
körperlich zu bestrafen“.

Doch selbst Kritiker der Hausschul-
Bewegung in den USA vertreten die 
Auffassung, dass der Unterricht 
durch die Eltern auch positiv sein 
kann. Kinder mit Lernproblemen 
zum Beispiel, genauso wie beson-
ders intelligente Kinder, könnten un-
ter Umständen vom „Home Schoo-
ling“ profitieren, sagte Ryan Stollar 
von „Homeschoolers Anonymous“. 
Es komme auf die Eltern an, und der 
Staat müsse seine Aufsicht ausüben.
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Emden ist erste „Reformationsstadt“ Europas

Emden/Wien, 13.01.2014 [epd/selk]

Als erste Stadt auf dem Kontinent 
darf sich Emden künftig „Reformati-
onsstadt Europas“ nennen. Der Rat 
der Gemeinschaft Evangelischer Kir-
chen in Europa mit Sitz in Wien ha-
be der Stadt die Auszeichnung be-
reits im Dezember zuerkannt, sagte 
Bürgermeister Bernd Bornemann 
(SPD) am 13. Januar in Emden. Mit 
dem Titel wolle die Stadt für das Re-
formationsjubiläum 2017 werben, sag-
te Bornemann. Emden habe sich mit 
einem Bündnis um die Auszeich-
nung beworben. Daran beteiligt sind 
die evangelischen Landeskirchen in 
Niedersachsen, die evangelischen Kir-
chengemeinden in Emden, die Men-
nonitische Kirchengemeinde und die 

Johannes-a-Lasco-Bibliothek. Auch 
über das Reformationsjubiläum hin-
aus wollten die Projektbeteiligten 
mit zahlreichen Aktionen und Projek-
ten über die Zeit der Reformation in-
formieren.

Die Stadt Emden gehörte im 16. Jahr-
hundert neben Genf und Wittenberg 
zu den einflussreichsten Stätten der 
Reformation. Sie war damals der 
größte Seehafen Europas und eine 
der größten Städte im Deutschen 
Reich. Als in den Niederlanden die 
Verfolgung Andersgläubiger einsetz-
te, war Emden ein Zufluchtsort für 
Tausende französischsprachiger Glau-
bensflüchtlinge. Zu den wichtigsten 

Reformatoren der Stadt zählen Jo-
hannes a Lasco (1499-1560) und 
Menso Alting (1541-1612).

In der Gemeinschaft der Evangeli-
schen Kirchen in Europa sind nach 
eigenen Angaben 107 Kirchen mit 
rund 50 Millionen Kirchgliedern ver-
eint. Nach dem Beispiel der Europäi-
schen Kulturhauptstädte hat die Kir-
chengemeinschaft eine Initiative zur 
Auswahl Europäischer Reformati-
onsstädte gestartet. Rund 20 über 
den Kontinent verteilte Städte sol-
len unter dem Titel „Reformations-
stadt Europas“ das Reformationsge-
denken in die europäische Öffent-
lichkeit tragen.

Ethik-Experte fordert Enttabuisierung der Sterbehilfe-Debatte

Hannover, 17.1.2014 [epd/selk]

Wunsch nach Sterbehilfe sei weit verbreitet

Der hannoversche Ethik-Experte Gerald Neitzke lehnt eine 
Verschärfung der Gesetze zur Sterbehilfe ab. Der Wunsch 
nach Sterbehilfe sei in der Bevölkerung weit verbreitet. Po-
litik und Gesellschaft müssten sich mit dem Thema ausein-
andersetzen, sagte der Vorsitzende des Klinischen Ethik-Ko-
mitees an der Medizinischen Hochschule Hannover der 
„Neuen Presse“. Durch eine Tabuisierung der Einrichtun-
gen und Vereine, die etwa Beihilfe zur Selbsttötung anbö-
ten, werde allenfalls der Tourismus in liberalere Staaten 
wie die Schweiz oder Belgien gefördert. Suizidhilfe und -be-
gleitung sollte als allerletztes Mittel im engen sozialen Um-
feld der schwerkranken Menschen gewährt werden. Die 
Kranken sollten durch das Schweigen in der Gesellschaft 
nicht gezwungen werden, sich an anonyme Vereine zu wen-
den, in deren Hände die Suizidhilfe nicht gehöre, sagte 
Neitzke.

Dagegen sprach sich der evangelische Landesbischof Ralf 
Meister für eine Verschärfung der Gesetze aus. Die Bundes-
regierung solle jede organisierte Form der Sterbehilfe ver-
bieten, forderte Meister in der Zeitung: „Die Ermutigung 
zum Leben hat Vorrang vor allen Überlegungen zur Sterbe-
hilfe.“ Um die Not derjenigen zu lindern, die ihr Leben be-

enden wollten, sei anderes nötig, sagte der hannoversche 
Landesbischof: „Unterstützung in Grenzsituationen, Inten-
sivierung der Palliativ- und Hospizarbeit, für die sich die 
Kirchen seit Jahren engagieren.“

Ärztepräsident Frank Ulrich Montgomery und der Vorsit-
zende der Deutschen Stiftung Patientenschutz, Eugen 
Brysch, fordern ebenfalls schärfere Gesetze. Montgomery 
betonte, sein Verband warne „vor der Werbung und Verlo-
ckung für Menschen, den vermeintlich leichten Ausweg zu 
suchen“. Brysch sagte, jeder habe ein Recht auf Selbstbe-
stimmung und würdevolles Sterben, aber keine Recht auf 
Tötung.

Nach einer aktuellen Umfrage plädieren mehr als 70 Pro-
zent der Deutschen für eine Liberalisierung der Gesetze. 
Die Große Koalition will die Sterbehilfe neu regeln. Politi-
ker der Union haben sich für ein Verbot der geschäftsmä-
ßigen Hilfe zur Selbsttötung ausgesprochen. SPD-Justizmi-
nister Heiko Maas setzt sich für eine Gewissensentschei-
dung ohne Fraktionszwang bei der Abstimmung im Parla-
ment ein.

Zuerkennung der Auszeichnung im Dezember

Evangelisation: „Missionarischer Offenbarungseid“

Berlin, 15.1.2014 [idea/selk]

Prof. Herbst: Zu den Unkirchlichen gelingt die Kontaktaufnahme kaum

Die Kirche braucht einen „missionari-
schen Offenbarungseid“. Zwar sind ih-
re evangelistischen Bemühungen 

nicht vergeblich, aber sie schafft 
kaum den Sprung über die Grenze 
der halbwegs kirchlich Sozialisierten 

und der treuen Kirchenfernen hin-
weg. Dieser Ansicht ist der Direktor 
des Instituts zur Erforschung von 
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Evangelisation und Gemeindeentwick-
lung in Greifswald, der Theologiepro-
fessor Michael Herbst. Er sprach bei 
einer Tagung zum Thema „Evangelisa-
tion“ der Arbeitsgemeinschaft Missio-
narische Dienste (AMD), die vom 14. 
bis 16. Januar in Berlin stattfindet. 
Die AMD ist ein Fachverband im Bun-
desverband Diakonie Deutschland. 
Herbst zufolge gelingt der Kirche 
„kaum auch nur die Kontaktaufnah-
me“ zu den Unkirchlichen: „Wir ha-
ben vieles versucht, und vieles hat 
nicht geklappt. Wir sind in mancher 
Hinsicht missionarisch ahnungslos 
und hilflos.“

Die Bereiche der Gesellschaft, in de-
nen Menschen nahezu unberührt 
vom Evangelium leben, nähmen zu. 

Das Christentum werde in der westli-
chen Welt aus der Mitte der Gesell-
schaft an den Rand gedrängt. Herbst: 
„Atheismus ist so selbstverständlich, 
dass er nicht einmal mehr Thema ist. 
Er ist einfach der Normalfall, über 
den man nicht reden muss.“ Im Blick 
auf die noch relativ große Zahl von 
Menschen, die nominell Kirchenmit-
glieder sind, sagte Herbst: „Wir ha-
ben jetzt 50 Jahre lang versucht uns 
einzureden, dass diese treuen Kir-
chenfernen in der Mehrzahl als im 
Grunde überzeugte, ihr Christsein 
nur eben gemeindefrei im Alltag le-
bende Menschen zu betrachten sei-
en.“ Aber sie hätten eher ein mora-
lisch-therapeutisches Glaubensver-
ständnis, das von der Überzeugung 
geleitet sei: „Es gibt einen Gott, der ir-

gendwie über uns wacht. Er möchte, 
dass wir gut sind und nett zueinan-
der. Das Lebensziel besteht darin, 
sich gut zu fühlen. Gott hat nicht 
wirklich mit unserem Alltag zu tun, 
wenn es nicht gilt, ein größeres Pro-
blem zu lösen. Am Ende kommen gu-
te Menschen in den Himmel.“ Dieses 
Glaubensverständnis sei heute 
„durchschnittlich protestantisch“.

Herbst empfahl, Mission nicht als 
Aufgabe zu verstehen, sondern als 
innere Haltung: „Predigt – behutsam 
und lebensbezogen – verbindet das 
Wort mit der Tat, öffnet Orte, wo 
Menschen anfangen können zu be-
ten, bezieht viele Zeugen des Glau-
bens ein, schult und leitet die, die 
mitwirken.“

Evangelischer Kirchenrechtler von Campenhausen wird 
80 Jahre alt

Hannover, 20.1.2014 [epd/selk]

Knapp 40 Jahre lang Leiter des Kirchenrechtlichen Instituts der EKD

Der Staatsrechter Axel von Campenhausen wurde am 23.Ja-
nuar 80 Jahre alt. Campenhausen war knapp 40 Jahre lang 
Leiter des Kirchenrechtlichen Instituts der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD) in Göttingen. 2008 gab er die 
Leitung des EKD-Instituts ab, das 1945 auf Initiative des 
Staats- und Kirchenrechtlers Rudolf Smend (1882-1975) ge-
gründet worden war und die evangelische Kirche in Fra-
gen des Staats- und Kirchenrechts berät.

Campenhausen wurde 1934 in Göttingen geboren. Er stu-
dierte Rechtswissenschaften, Theologie und Politische Wis-
senschaften in Heidelberg, Göttingen, Köln/Bonn, Paris 
und London. Er wurde mit einer Arbeit über Staat und Kir-
che in Frankreich 1962 promoviert. Nach seiner Habilitati-
on war er zunächst Vertreter und ab 1969 Inhaber des Lehr-
stuhls für Öffentliches Recht, insbesondere Kirchen- und 
Staatskirchenrecht in München.

1976 wechselte er als Staatssekretär in das niedersächsi-
sche Ministerium für Wissenschaft und Kunst. Von 1979 
bis 1999 war er Präsident der Klosterkammer Hannover, 
die als Landesbehörde früheren Kirchen- und Klosterbe-
sitz verwaltet. Den Vorsitz im Bundesverband Deutscher 
Stiftungen hatte er zwischen 1996 und 2002 inne. Campen-
hausen gehörte zunächst der Synode der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche in Bayern, dann der hannoverschen Lan-
dessynode sowie der EKD-Synode an.

Für seine Rolle bei der Ausgestaltung des Vertragskirchen-
rechts nach der Vereinigung Deutschlands erhielt er die 
Ehrendoktorwürde der Universität Tübingen. Von der Uni-
versität Potsdam wurde er mit einem Ehrendoktor für sei-
ne Verdienste um Wissenschaft, Kirche und Staat geehrt. 
Der Rechtswissenschaftler, der auch Mitherausgeber der 
Wochenzeitung „Rheinischer Merkur“ war, ist Träger des 
Großen Bundesverdienstkreuzes. 

Pfarrer und Journalisten, sprecht wie Luther!

Schwäbisch Gmünd, 18.1.2014 [idea]

„Sprachpapst“ Wolf Schneider spricht beim 3. Christlichen Medienkongress

Pfarrer und Journalisten sollten sich 
ein Beispiel an der Verständlichkeit 
der Sprache Martin Luthers  nehmen. 
Das empfahl der oft als „Sprach-
papst“ titulierte Journalist Wolf 
Schneider (Starnberg bei München), 
am 18. Januar beim 3. Christlichen Me-
dienkongress in Schwäbisch Gmünd. 
Luthers klare Sprache zu übertreffen, 
sei unmöglich, erklärte Schneider. 

„Die Frage ist nur, ob die Mehrheit 
der Würdenträger so weit dahinter zu-
rückbleiben muss, wie ich es hundert-
fach erlebe.“ Bei Verlautbarungen 
von Bischöfen und Professoren habe 
er vielfach den Eindruck, dass Unver-
ständlichkeit inzwischen als Nach-
weis von Wissenschaftlichkeit gelte. 
Formulierungen von Kirchenleitern 
wie „Apostolizität“, „kybernetisch-

missionarische Kompetenz“ oder „si-
tuationsbezogene Flexibilität“ seien 
Wörter, „vor denen es einer Sau 
graust“. Begriffe zu verwenden wie 
diese, die nur fünf Prozent der Deut-
schen verstünden, seien akademi-
scher Hochmut und „die Pest“.

Wer behaupte, Schwieriges lasse 
sich nicht einfach ausdrücken, solle 
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 „Wort zum Sonntag“: „Vier Minuten religiöser 
Frontalunterricht“

Hamburg, 20.1.2014 [idea/selk]

Fernsehmoderator Thadeusz: Diese Sendung ist eine Institution

Vertreter von Medien und Kirchen ha-
ben die ARD-Sendung „Das Wort 
zum Sonntag“ gewürdigt, die vor 60 
Jahren erstmals ausgestrahlt wurde. 
Sie ist nach der „Tagesschau“ die 
zweitälteste Sendung im deutschen 
Fernsehen. Die Zuschauerzahl lag 
2013 im Durchschnitt bei knapp 1,5 
Millionen. Das entspricht einem 
Marktanteil von 7,1 Prozent. Der Ra-
dio- und Fernsehmoderator Jörg Tha-
deusz (Berlin) bezeichnete die Sen-
dung bei einer Festveranstaltung am 
20. Januar in Hamburg als „vier Minu-
ten religiöser Frontalunterricht“. 
„Das Wort zum Sonntag“ sei eine In-
stitution. Es sehe zwar eigenartig 
aus, sei aber nicht mehr wegzuden-
ken. Besonders beeindruckt habe ihn 
ein Gastbeitrag von Papst Benedikt 
XVI. am 17. September 2011. Darin hat-
te er gefragt: „Gibt es Gott über-
haupt?“ und geantwortet: „Nun, es 
ist wahr: Wir können Gott nicht auf 
den Tisch legen.“ Dies sei „anschau-
lich und beispielhaft“ gewesen, so 
das evangelische Kirchenmitglied Tha-

deusz. Aufgefallen sei ihm zudem 
der Ernst der Sendung: „Niemand 
tanzt, niemand singt, niemand ist aus 
Liebe zum Herrn wahnsinnig gut 
drauf.“

Der Ratsvorsitzende der EKD, Niko-
laus Schneider (Berlin), bezeichnete 
„Das Wort zum Sonntag“ als „niedrig-
schwelligen Berührungspunkt mit 
dem Evangelium“. Die Sendung erin-
nere daran, dass der Mensch mehr 
sei als die Summe seiner Fähigkeiten 
und Werke. Vielmehr sei er ein Eben-
bild Gottes. Schneider: „Unser Leben 
ist ein Geschenk – das ist die Grund-
botschaft seit 60 Jahren.“

Nach den Worten des Vorsitzenden 
der katholischen Deutschen Bischofs-
konferenz, Erzbischof Robert Zol-
litsch (Freiburg), ist „Das Wort zum 
Sonntag“ keine religiöse Show. Viel-
mehr wolle es die Wahrnehmung für 
Gott schulen. Indem es die Frage 
nach dem Sinn des Lebens stelle, sei 
es eine Art „geistliche Tagesschau“. 

Zollitsch: „Es geht nicht darum, zu 
missionieren. Es geht darum, geistli-
che Impulse und religiöse Anstöße 
zu geben.“

Der ARD-Vorsitzende und Intendant 
des Norddeutschen Rundfunks 
(NDR), Lutz Marmor (Hamburg), 
nannte „Das Wort zum Sonntag“ 
einen Monolithen in der Fernsehl-
andschaft. Es spende Trost, mache 
Mut und gebe Hoffnung. Zudem gebe 
es Denkanstöße und sei unbequem. 
Die Persönlichkeit und Glaubwürdig-
keit der Sprecher seien beeindru-
ckend. Im Vordergrund der Sendung 
stehe der Inhalt und nicht die Verpa-
ckung. Es sei „puristisch, ohne 
Schnickschnack, geradeaus“. Zum 60-
jährigen Bestehen der Sendung ha-
ben die beiden großen Kirchen einen 
Online-Wettbewerb ausgeschrieben. 
Unter www.dein-wort-zum-sonn-
tag.de kann jeder seinen Beitrag bis 
zum 31. Mai selbst gestalten. Das Pu-
blikum entscheidet dann über die 
beste Einsendung.

sich an Texten von Franz Kafka, Bertolt Brecht oder Martin 
Luther ein Beispiel nehmen. Schneider empfahl Predigern 
und auch Journalisten, möglichst täglich in der Lutherbibel 
zu lesen. Da der Reformator auf Latein Theologie studiert 
habe, sei sein Deutsch „unverdorben“ geblieben. Schnei-
der ermutigte zu „kurzen, konkreten und saftigen“ Wör-
tern und zu „schlanken und transparenten“ Sätzen. Alle 
großen Gefühle wie Hass, Neid, Gier, Qual, Glück oder Lust 
seien Einsilber. Schneider: „Viersilbige große Gefühle gibt 
es nicht!“ Daher sollte mit Einsilbern und in Hauptsätzen 
predigen und schreiben, wer Leser und Hörer erreichen 
wolle. Als Faustregel empfahl er Pastoren: „Ehe Sie in ei-
ner Predigt fünf Silben verwenden, machen Sie fünf Liege-
stütze!“

Kritisch äußerte sich Schneider auch zu Anglizismen und ei-
ner geschlechtergerechten Sprache. Dass Mechanismen 
bei manch großen deutschen Autokonzernen nur noch auf 
Englisch erklärt würden, sei „töricht“. Dass die Deutsche 
Post, die zu 98 Prozent für deutsche Bürger arbeite, vieles 
englisch bewerbe, sei „Wahnsinn“. Schneider: „Die Anglo-

Wahn ist allerorten.“ So würden Personalabteilungen in 
vielen Unternehmen neuerdings als „Human Ressources 
Departments“ bezeichnet. Mit Schadenfreude sehe er 
manche Werbung, in der mit falschem Englisch Produkte 
angepriesen würden. Hinzu käme, so Schneider, dass 60 
Prozent der Deutschen gar kein Englisch können und da-
mit solche Werbung gar nicht verstehen. Schneider erin-
nerte daran, dass Deutsch immer noch auf Platz vier der 
am meisten gelernten Sprachen weltweit steht – nach 
Englisch, Spanisch und Chinesisch.

Zur Gender-Sprache habe er eine „kriegerische Meinung“, 
erklärte der Journalist, weil dies zu einer „lächerlichen 
Verumständlichung“ des Deutschen geführt habe. Alice 
Schwarzer und einem kleinen Klüngel von Feministinnen 
sei es gelungen, dies anzustoßen, weil sie den Eindruck 
hatten, dass die Frau in der Sprache benachteiligt werde. 
Dabei sei es töricht, das natürliche mit dem grammatikali-
schen Geschlecht in Verbindung zu bringen. Schneider: 
„Der Inbegriff aller Weiblichkeit ist immer noch sächlich: 
das Weib.“
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Prag, 17.1.2014 [nach KAP] 

Hus-Gedenkjahr 2015 wird ökumenisch vorbereitet

Die Tschechoslowakische Hussiti-
sche Kirche und die Evangelische Kir-
che der Böhmischen Brüder haben 
sich in einem Abkommen zur gemein-
samen Vorbereitung des bevorstehen-
den Jan-Hus-Gedenkjahres verpflich-
tet. 2015 jährt sich die Hinrichtung 
des Reformators zum 600. Mal. An 
der feierlichen Unterzeichnung des 
Abkommens nahm auch der katholi-
sche Bischof von Pilsen und Vorsitzen-
der der ökumenischen Jubiläumskom-
mission, Frantisek Radkovsky, teil.

Der hussitische Patriarch Tomas But-
ta nannte für die Unterschriftleistung 
drei Beweggründe: das nahende Jubi-
läum, die Nähe der beiden Kirchen 
zum Erbe von Jan Hus und die Nütz-
lichkeit des Dialogs und der Zusam-
menarbeit. Man wolle „diese Persön-
lichkeit der tschechischen und euro-

päischen Geschichte näher kennen 
lernen, und zwar sowohl innerhalb 
der beiden Kirchen als auch in der 
Vermittlung an die Öffentlichkeit".

Der Synodalsenior der Evangelischen 
Kirche der Böhmischen Brüder und 
Vorsitzende des Ökumenischen Ra-
tes der Kirchen in der Tschechischen 
Republik, Joel Ruml, unterstrich das 
Anliegen einer notwendigen sozialen 
Relevanz eines Hus-Gedenkens. 

Bischof Radkovsky erinnerte an den 
Aufruf Papst Johannes Pauls II. an die 
tschechischen Katholiken von 1989, 
sich mit der Gestalt des Jan Hus zu be-
schäftigen und ihr den rechten Ort in 
ihrer Geschichte zuzuweisen. Die Tä-
tigkeit der damals entstandenen öku-
menischen Kommission gipfelte in ei-
ner Erklärung des Papstes von 1999, 

in der er Jan Hus als Reformator be-
zeichnete und sich für seinen gewalt-
samen Tod entschuldigte.

Man müsse „bekennen, dass die da-
mals gewonnenen positiven Schlüs-
se in der katholischen Kirche nicht 
ausreichend genützt und ins Be-
wusstsein eingebracht" worden sei-
en, so Bischof Radkovsky. Diese 
Mängel hätten jetzt den Ausschlag 
für eine Erneuerung der ökumeni-
schen Kommission gegeben. Man 
müsse „alles daran setzen, dass die 
Gestalt des Magisters nicht trennt, 
sondern verbindet"; dies sei man 
„nicht nur Hus, sondern vor allem 
Gott schuldig".

Die zentrale Gedenkfeier wird am 6. 
Juli 2015 auf dem Altstädter Ring in 
Prag und in den nahe gelegenen Kir-

Tschechischer Reformator wurde 1415 verbrannt

NACHRICHTEN
AUS DER ÖKUMENE

Umstrittene Jahreslosung 2014

Frankfurt a.M., 6.1.2014 [selk/idea/epd]

Erstmals wurde ein Vers noch einmal verändert 

Die Jahreslosung ist streng genommen keine Losung, denn 
sie wird nicht ausgelost, sondern gewählt, und zwar von 
der Ökumenischen Arbeitsgemeinschaft für Bibellesen 
(ÖAB). Das Verfahren ist relativ aufwendig.

Bei der Auswahl der Losung für 2014 gab es eine Premiere 
in der Geschichte der ÖAB: Sie nahm ihr Votum zurück, 
traf sich ein zweites Mal, stimmte erneut über den Vers ab 
und ließ dabei zwei Wörter weg. Das kam so: Psalm 73,28a 
lautet nach der Einheitsübersetzung: „Ich aber – Gott nahe 
zu sein ist mein Glück.“ Gegen dieses „Ich aber“ gab es Pro-
teste von einigen Verlagen, die die Jahreslosung auf Kalen-
der, Tassen und Kugelschreiber drucken wollten. „Es war ih-
nen zu sperrig“, erklärt der Vorsitzende der ÖAB, Wolfgang 
Baur, vom katholischen Bibelwerk. 

Diskussionen gab es auch darüber, ob man die Einheits-
übersetzung oder den bekannteren Luthertext von 1984 
nimmt. Diese beiden Bibelübersetzungen sind von der 
evangelischen und katholischen Kirche anerkannt und wer-
den für die Jahreslosungen verwendet. Währen die Ein-
heitsübersetzung in der römisch-katholischen Kirche die 
gottesdienstliche Standardversion darstellt, ist sie im evan-

gelischen Raum eher ungebräuchlich und daher wenig be-
kannt. Gegenüber der Einheitsübersetzung (Gott nahe zu 
sein ist mein Glück) formulierte Luther: „Das ist meine 
Freude, dass ich mich zu Gott halte.“ 

Zu „weichgespült“ klingt die Jahreslosung in den Ohren 
des Braunschweiger Pfarrers Frank-Georg Gozdek. Er füh-
le sich „irgendwie an Wellness, sanfte Therapien, Esoterik-
Heiteitei“ erinnert, schreibt er im Rundbrief der theolo-
gisch konservativen Kirchengemeinde St. Ulrici-Brüdern. 
Gozdek bevorzugt die Luther-Übersetzung: „Aber das ist 
meine Freude, dass ich mich zu Gott halte.“ Das sei „nicht 
dieser Allerweltsstil, nichts Banales, kein „Glück“, sondern 
tief existentiell: Freude, Verwandlung des ganzen Men-
schen, geistliche Neuwerdung“, schreibt der lutherische 
Pfarrer. Zwar sei die Form des vorgegebenen Textes der 
Jahreslosung nicht dogmatisch falsch, aber er wirke in die-
ser Gestalt „flach und banal“. Gozdek: „Ein reines Alltags-
deutsch, das nichts mit jenem „dem Volk aufs Maul schau-
en“ Luthers zu tun hat, das zu einer unwiderstehlichen, 
saft- und kraftreichen Sprache führte. Hier aber: nichts Er-
greifendes, Erhebendes, sondern irgendwie nur Otto Nor-
malverbraucher mit seinem bisschen privaten Glück.“ 
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chen stattfinden. Der Gedenktag der Verbrennung des Re-
formators ist, so wie der Cyrill-und-Method-Gedenktag, in 
der Tschechischen Republik ein staatlicher Feiertag. Wei-
terhin planen die beiden größten sich auf Jan Hus berufen-

den Kirchen in der Tschechischen Republik die Abhaltung 
einer gemeinsamen Konferenz, Publikationen sowie die 
Organisation ausländischer Besuche.

Vatikanstadt, 18.1.2013 [nach KAP] 

Kardinal Koch: Kirchenspaltungen "unbedingt überwinden"

Zu einer Überwindung bestehender Kirchenspaltungen 
hat Kurienkardinal Kurt Koch aufgerufen. Die Spaltungen 
der Christenheit würden „nicht dem Willen Christi" ent-
sprechen und müssten daher „unbedingt überwunden" 
werden, sagte der vatikanische Ökumene-Minister im Ge-
spräch mit „Radio Vatikan". Koch äußerte sich aus Anlass 
der "Weltgebetswoche für die Einheit der Christen".

Viel Arbeit sieht Koch etwa im Blick auf den laufenden öku-
menischen Dialog mit der Orthodoxie. So sorgt derzeit ei-
ne innerorthodoxe Diskussion über die Frage des Primats 
des Ökumenischen Patriarchen von Konstantinopel, Bartho-
lomaios I., für Spannungen. Das Moskauer Patriarchat hat-
te in einem „Primats-Bericht" bestritten, dass dieser Pri-
mat göttlichen Rechts sei und damit zugleich die Vorrang-
stellung von Patriarch Bartholomaios I. in Frage gestellt.

Gegenüber "Radio Vatikan" stellte Kardinal Koch fest, dass 
diese Diskussion vor allem zeige, wie „zerteilt" die Orthodo-

xie in sich sei. Er hoffe und bete daher, dass die orthodo-
xen Kirchen diese Frage bei einem panorthodoxen Konzil 
klären können und dort zu neuer Einheit finden, so Koch. 
Den Fortschritt im Dialog zwischen katholischer und or-
thodoxer Kirche sieht Koch durch diese innerorthodoxe 
Diskussion zumindest erschwert. 

Patriarch Bartholomaios von Konstantinopel hat die Patri-
archen und Metropoliten der orthodoxen Welt für März 
nach Istanbul eingeladen. 

Anders als die orthodoxen Vertreter an der Wolga - blei-
be, so betonte Kardinal Koch, Patriarch Bartholomaios 
„der optimistischste unter allen Patriarchen", wenn es um 
eine künftige innerorthodoxe Einigkeit gehe. Als Katholik 
komme man aber beim Blick auf die aktuelle Uneinigkeit 
unweigerlich zum Schluss, dass ein bloßer Ehrenprimat, 
wie es ihn in der Orthodoxie gebe und wie er Bartholo-
maios zukomme, nicht das Ziel einer Kircheneinheit sein 

Kritik an russisch-orthodoxem Primats-Dokument

In den Niederlanden und Flandern 
ist oft nicht die Lutherrose, sondern 
ein (weißer) Schwan das Symbol des 
Luthertums. Dieser „Luther-Schwan" 
erinnert an den böhmischen Theolo-
gen Johannes oder Jan Hus, der als 
Vor-Reformator bezeichnet wird. Ge-
boren wurde er ganz unspektakulär 
um 1369 im südböhmischen Husinec 
als Sohn armer Bauern. Gestorben ist 
er ganz spektakulär vor 599 Jahren, 
am 6. Juli 1415 als Ketzer, verbrannt 
auf einem Scheiterhaufen in Kon-
stanz. Und dort, so wird überliefert, 
soll Jan Hus ausgerufen haben: "Heu-
te bratet ihr eine Gans, aber aus der 
Asche wird ein Schwan auferstehen.“ 
'Gans' heißt auf slowakisch 'hus', auf 
tschechisch 'husa' und in dem prophe-
zeiten Schwan, der das Reformations-
werk des Jan Hus einst vollenden wür-
de, erkannte man Martin Luther, der 
freilich erst 1517, 102 Jahre nach dem 
Feuertod des Böhmen die Bühne der 

Kirchen- und Weltgeschichte betre-
ten hat.

Hus, zunächst in Böhmen hochge-
schätzt, wurde 1402 Rektor der Univer-
sität Prag.. Seine Lehren entsprachen 
weitgehend denen seines Vorbildes 
Jon Wycliff, eines englischen Kirchen-
reformers des 14. Jahrhunderts. Mit 
ihm lehnte Hus die Heiligen- und Reli-
quienverehrung, den Zölibat und die 
Ohrenbeichte ab und vertrat die Leh-
re der doppelten Prädestination. Nur 
an der Messe und der Lehre von der 
Wandlung hielt er mit der alten Kir-
che und gegen Wycliff fest. Sein lei-
denschaftlicher Kampf für eine Re-
form der verweltlichten Kirche mach-
ten Hus populär, und dies brachte sei-
ne heimatlichen Kirchenoberen, die 
ihn anfangs gefördert hatten, schließ-
lich gegen ihn auf. Um den unliebsa-
men Reformprediger mundtot ma-
chen zu können, verschaffte sich der 

Prager Erzbischof Sbynko von einem 
der damaligen drei(!) um den Papst-
thron streitenden (Gegen-)Päpste, 
Alexander V., eine Bulle, die von Hus 
die Abgabe der Schriften Wyclifs und 
den Widerruf seiner Lehren forderte. 
Hus setzte, dessen ungeachtet, seine 
Reformpredigt fort. Das von König Si-
gismund 1414 nach Konstanz einberu-
fene Konzil, das insbesondere das 
Päpsteschisma beenden sollte, sollte 
nun auch die Lehrfragen klären, die 
Jan Hus aufgeworfen hatte. Hus wur-
de von Sigismund freies Geleit nach 
Konstanz zugesagt, um dort seine 
Lehren öffentlich zu rechtfertigen. 
Wegen angeblicher Fluchtgefahr wur-
de Hus nach seiner Ankunft in Kon-
stanz in Kerkerhaft genommen. Seine 
Lehren wurden am 4. Mai vom Konzil 
als Ketzerei verurteilt und Hus, nach 
Haft und Folter, am 6. Juli 1415 ver-
brannt. 

INFOBOX

Jan Hus, Martin Luther und der „weiße Schwan“

Verfasser: Propst Gert Kelter, Carl-von-Ossietzki-Str.31, 02826 Görlitz, Ökumenereferent der SELK
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Vatikanstadt, 16.1.2014 [KAP] 

Papst: Priester müssen auch gegen den Strom schwimmen
Botschaft zum Weltgebetstag für geistliche Berufungen

Papst Franziskus nimmt 19 neue Mitglieder ins Kardinals-
kollegium auf. Die kirchlichen Würdenträger aus vier Konti-
nenten werden am 22. Februar ins Kardinalskollegium auf-
genommen. 16 der neuen Kardinäle sind unter 80 Jahre alt 
und damit zur Papstwahl berechtigt. Drei sind bereits über 
80 Jahre alt. Die Zahl der Kardinäle erhöht sich damit insge-

samt auf 218.

Unter den neuen Kardinälen ist auch der deutsche Erzbi-
schof Gerhard Ludwig Müller, Präfekt der vatikanischen 
Glaubenskongregation. Zusammen mit Müller erhalten 
zwölf Erzbischöfe aus zwölf Ländern der Weltkirche und 

Papst Franziskus hat angehende Priester und Ordensleute 
ermutigt, sich nicht durch den Zeitgeist von ihrer Berufung 
abbringen zu lassen. Sie müssten bisweilen auch „gegen 
den Strom schwimmen", fordert der Papst in einer am 16. Ja-
nuar veröffentlichten Botschaft. Sie müssten ebenso wie 
Eheleute Denkweisen und Handlungsmuster überwinden, 
die dem Willen Gottes widersprächen.

Anlass ist der Weltgebetstag für geistliche Berufungen, 
den die katholische Kirche am 11. Mai begeht. Die Zahl der 
angehenden Priester und Ordensleute nimmt in vielen 
westlichen Ländern seit Jahren ab. Afrika und Asien ver-
zeichnen hingegen einen Zuwachs an geistlichen Berufun-
gen.

Jesus selbst lehre, dass Gottes Botschaft oft vom Bösen un-
terdrückt oder von den Sorgen und Verführungen der Welt 

erstickt werde, so Franziskus in der Botschaft weiter. Wer 
eine geistliche Berufung verspüre, dürfe sich durch solche 
Schwierigkeiten jedoch nicht entmutigen lassen und auf 
scheinbar bequemere Wege ausweichen. Die wahre Freu-
de der Berufenen bestehe in der Erfahrung, dass Gott treu 
bleibe und der Glaubende sein Herz für die großen Ideale 
öffnen könne, erläutert der Papst.

Franziskus ruft die angehenden Priester und Ordensleute 
dazu auf, den Glauben an große Ideale nicht aufzugeben. 
„Wir Christen sind vom Herrn nicht für Kleinigkeiten aus-
erwählt; geht immer darüber hinaus zu den großen Din-
gen", so der Papst. Zugleich fordert er Bischöfe, Priester, 
Familien und geistliche Bewegungen auf, Berufungen jun-
ger Menschen zu fördern. Dies erfordere eine „wahre und 
eigene Pädagogik der Heiligkeit", die sich den unterschied-
lichen Persönlichkeiten anpasse.

Vatikanstadt, 13.1.2014 [KAP] 

Franziskus taufte Kind von nur zivil getrauten Eltern
Lateinamerikanischen Erfahrungen und Pastoralpraxis im Hintergrund

Papst Franziskus hat am 12. Januar 
das Kind eines kirchlich nicht getrau-
ten Paares getauft. Wie italienische 
Medien berichteten, sind die Eltern 
der kleinen Giulia Scardia, ein Soldat 
der italienischen Armee und eine Be-
amtin der Carabinieri, nur standes-
amtlich verheiratet. Berichten zufol-
ge war es das erste Mal, dass ein 
Papst einem Kind nur zivilrechtlich 
vermählter Eltern das Taufsakrament 
spendete.

Das zwei Monate alte Mädchen war 
eines von 32 Kindern, die der Papst 
wie traditionell üblich am kirchli-
chen Festtag der Taufe des Herrn in 

der Sixtinischen Kapelle im Vatikan 
taufte.

Das Ehepaar Scardia hatte den Papst 
im September bei einer Generalaudi-
enz gebeten, ihr für November erwar-
tetes zweites Kind zu taufen. Franzis-
kus habe angenommen, erzählten 
die Eltern. Als sie die Dokumente 
schickten, sei dann aufgefallen, dass 
sie nicht kirchlich getraut sind. Doch 
dies habe den Papst aufgrund seiner 
lateinamerikanischen Erfahrungen 
und Pastoralpraxis nicht gestört.

Der Glaube sei das schönste und wich-
tigste Erbe, das Eltern ihren Kindern 

mitgeben könnten, sagte Franziskus 
bei dem Gottesdienst mit den Ange-
hörigen: „Denkt immer daran, wie 
ihr den Glauben an die Kinder wei-
tergebt." Jede Taufe stehe für die un-
unterbrochene Kette der Glaubens-
vermittlung seit dem Leben Jesu; je-
des Kind sei ein Glied dieser Kette.

Beim anschließenden Angelus-Ge-
bet auf dem Petersplatz sagte der 
Papst: „Jedes neugeborene Kind ist 
ein Geschenk der Freude und der 
Hoffnung, und jedes Kind, das ge-
tauft wird, ist ein Wunder des Glau-
bens und ein Fest für die Familie Got-
tes."

Vatikanstadt, 12.1.2014 [nach KAP] 

Papst ernennt 19 neue Kardinäle
Insgesamt erhöht sich Zahl der Kardinäle auf 218

könne, betonte der Kardinal. „Der Eh-
renprimat funktioniert eben nur bei 

schönem Wetter. Würde es ihn auch 
in der katholischen Kirche geben, hät-

ten wir das gleiche Schicksal: eine 
Vielzahl von Nationalkirchen."
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vier leitende vatikanische Mitarbei-
ter vom Papst die rote Scheitelkappe 
und einen Ring als Zeichen ihrer neu-
en Würde. Die Zeremonie findet im 
Rahmen einer Kardinalsversamm-
lung im Vatikan statt, einem so ge-
nannten Konsistorium. Fünf neue Kar-
dinäle kommen aus Südamerika, je-
weils zwei aus Europa, Asien und 
Afrika und einer aus Nordamerika.

Die neuen Kardinäle sind außer Mül-
ler: Staatssekretär Piero Parolin, Lo-
renzo Baldisseri, Generalsekretär 
der Bischofssynode, Beniamino Stel-
la, Präfekt der Kleruskongregation, 
Leopoldo Jose Brenes Solorzano, Erz-
bischof von Managua (Nicaragua), Ge-
rald Cyprien Lacroix, Erzbischof von 
Quebec (Kanada), Orani Joao Tempes-
ta, Erzbischof von Rio de Janeiro (Bra-
silien), Gualtiero Bassetti, Erzbischof 

von Perugia (Italien), Mario Aurelio 
Poli, Erzbischof von Buenos Aires (Ar-
gentinien), Andrew Yeom Soo-jung, 
Erzbischof von Seoul (Südkorea), Ri-
cardo Ezzatti Andrello, Erzbischof 
von Santiago de Chile (Chile), Philip-
pe Ouedraogo, Erzbischof von Ouaga-
dougou (Burkina Faso), Jean-Pierre 
Kutwa, Erzbischof von Abidjan (Elfen-
beinküste), Vincent Nichols, Erzbi-
schof von Westminster (Großbritanni-
en), Orlando B. Quevedo, Erzbischof 
von Cotabato (Philippinen), Chibly 
Langlois, Bischof von Les Cayes (Hai-
ti).

Außerdem benannte Franziskus drei 
über 80-jährige emeritierte Erzbi-
schöfe wegen ihrer besonderen Ver-
dienste zu Kardinälen. Unter ihnen 
den ehemaligen Privatsekretär von 
Papst Johannes XXIII. (1958-1963), Lo-

ris Francesco Capovilla, sowie Fern-
ando Sebastian Aguillar, früherer 
Erzbischof von Pamplona und Kelvin 
Edward Felix, emeritierter Erzbi-
schof von Castries.

Es ist das erste Mal seit seinem 
Amtsantritt im März 2013, dass Fran-
ziskus neue Kardinäle ernennt. Kar-
dinäle sind die wichtigsten Berater 
des Papstes.

Das Kardinalskollegium zählt derzeit 
107 papstwahlberechtigte Mitglieder. 
Mit den 16 neuen Kardinälen wird 
sich ab 22. Februar diese Zahl auf 
122 wahlberechtigte Kardinäle unter 
80 Jahren erhöhen. Ein derzeit wahl-
berechtigter Kardinal - Giovanni Bat-
tista Re - wird am 30.  Januar 80 und 
scheidet damit aus.

Eitelkeit und Scheinheiligkeit bei Priestern sind nach den 
Worten von Papst Franziskus eine große Gefahr für die Kir-
che. „Wie sehr schaden der Kirche scheinheilige Priester! 
Diejenigen, die ihre Kraft in künstliche Dinge stecken, in Ei-
telkeit, in ein affektiertes Verhalten und Sprechen", sagte 
Franziskus am 11. Januar im Rahmen einer Morgenmesse 
im vatikanischen Gästehaus Santa Marta. Oft gebe es Vor-
würfe gegen eitle „Pfauen-Priester". Sie hätten ihre Sal-
bung verloren, so Franziskus. Eindringlich warnte er zu-
dem vor "Unternehmern" und „Geschäftemachern" im 

Priesterstand.

Wir Priester haben viele Schwächen, wir sind Sünder, al-
le.", fügte der Papst hinzu. Nur die intensive Suche nach 
der Begegnung mit Jesus bewahre Priester vor Verweltli-
chung und Götzenanbetung, die zur Scheinheiligkeit führ-
ten. Diese Begegnung mit Christus sei Voraussetzung für 
einen guten Priester und führe vor allem über das Gebet, 
unterstrich Franziskus.

Vatikanstadt, 11.1.2014 [nach KAP])

Franziskus: Scheinheilige Priester schaden der Kirche
Papst warnt Priester vor Verweltlichung

Verfolgung von Christen gewinnt 
nach einer Erhebung des Hilfswerks 
Open Doors in immer mehr Ländern, 
aber vor allem in Afrika, an Intensi-
tät. Die Spitzenposition auf der Liste 
der Länder, in denen Christen ver-
folgt werden, belegt seit zwölf Jahren 
allerdings Nordkorea, wie aus dem 
am Mittwoch veröffentlichten Welt-
verfolgungsindex (WVI) 2014 der Or-
ganisation hervorgeht. Hauptursache 
für die Verfolgung ist laut der Organi-
sation der „islamische Extremismus" 
- in 36 der 50 im Index angeführten 
Staaten steht dieser hinter der Ge-
walt und Unterdrückung.

Größer Gewaltzuwachs gegen 
Christen in Ländern der Sahel-
Zone

Den größten Zuwachs an Gewalt ge-
gen Christen hat die Organisation in 
den Ländern der Sahel-Zone wahrge-
nommen, wobei Somalia am stärks-
ten betroffen sei. Die neue Regierung 
in der Hauptstadt Mogadischu sei 
zwar gemäßigter als die vorige, der so-
ziale und familiäre Druck auf Chris-
ten aber nach wie vor groß. In vielen 
Landesteilen würden auch weiterhin 
verschiedene muslimische Clans herr-
schen, die "Christen nicht dulden", ei-
ne „radikale Form" der Scharia durch-

setzen und Konvertiten aus dem Is-
lam „gnadenlos verfolgen und ermor-
den". Die Kirche existiere "nur im Un-
tergrund".

Radikale Veränderung der 
Christenverfolgung in Syrien

„Radikal verändert" habe sich die 
Verfolgung auch in Syrien - von den 
Repressionen des totalitären Vor-
kriegs-Regimes hin zur offenen Ge-
walt durch islamistische Gruppierun-
gen. Unter der kriegsbedingten Anar-
chie und dem Terror habe die gegen 
Christen verübte Gewalt ihr Höchst-
maß erreicht, heißt es im Bericht. Ins 

Wien, 8.1.2014 [nach KAP] 

Christenverfolgung in Nordkorea am schlimmsten
Open Doors-Weltverfolgungsindex 2014
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Dhaka, 14.1.2014 [nach KAP] 

Bangladesch: Römischer Katholik zum Sozialminister bestellt

Im muslimisch dominierten Bangla-
desch ist abermals ein Katholik unter 
den 49 Mitgliedern des neuen Parla-
ments: Premierministerin Sheikh Ha-
sina Wajed hat den bekennenden Ka-
tholiken Promod Mankin nach den 
Wahlen am 5. Januar zum Leiter des 
Sozialministeriums bestellt, berichte-
te die Nachrichtenagentur „Asia-
News". Hasina selbst, die damit ihre 
dritte Amtszeit antritt, wird die Lei-
tung des Ministeriums für Staatsver-
waltung übernehmen. 

Die lokale katholische Kirche und pro-
testantische Führer gratulierten Man-
kin, der in der Vergangenheit bereits 
Sozialminister und in den letzten Mo-
naten für das Kulturministerium zu-
ständig war. „Wir beten alle für ihn, 
damit er die christliche Gemeinschaft 
gut repräsentiert", sagte Nirmol Ro-
zario, Generalsekretär der christli-
chen Gemeinschaft in Bangladesch 
gegenüber der Nachrichtenagentur.

In Bangladesch ist der Islam Staatsre-
ligion, die Mehrheit der 163 Millionen 

Einwohner sind Muslime. 0,4 Pro-
zent, das sind rund 650.000 Men-
schen, bekennen sich zum Christen-
tum; etwa 330.000 davon sind Katho-
liken. Die Erzdiözese Dhaka, die 2012 
ihr 125-jähriges Bestehen feierte, 
zählt rund 80.000 Katholiken. Die 
Evangelisierung der Region begann 
Ende des 16. Jahrhunderts, als portu-
giesischstämmige Augustiner und Je-
suiten die ersten Klöster, Kirchen, 
Schulen und Krankenhäuser bauten. 
Die Hauptstadt Dhaka wurde ab 1612 
missioniert.

Promod Mankin übernimmt in muslimisch geprägtem Land
das Sozialministerium

Land strömende und von „islamischen Staaten finanzierte 
Dschihadisten" hätten christliche Städte wie Homs und 
Aleppo wie ausgestorben zurückgelassen.

Höhepunkt in Pakistan

Mit dem Terroranschlag auf die „All Saints"-Kirche in Pe-
schawa im September 2013, bei dem 89 Menschen ums Le-
ben kamen, habe auch die Verfolgung in Pakistan einen Hö-
hepunkt erreicht. Es herrsche ein Klima des Misstrauens. 
Besonders betroffen seien Christen muslimischer Her-
kunft. Open Doors stuft Pakistan deshalb von Platz 14 auf 
Platz acht hoch.

Zentralafrika

Die verschlechterte Lage für Christen durch Kämpfe zwi-
schen Kriegsherrn und aus dem Tschad und dem Sudan an-
geheuerten Dschihadisten hat die Organisation 2014 zum 
ersten Mal veranlasst, die Zentralafrikanische Republik in 
den WVI aufzunehmen. Das Terror-Regime der Seleka-Re-
bellen habe die Republik mit einem Schlag auf Platz 16 ka-
tapultiert. Christen seien in dem Land Opfer von „brutaler 
Gewalt".

Kolumbien

Einen rasanten Aufstieg hat auch Kolumbien gemacht: die 
hohe Entführungs- und Mordrate in den von der Guerilla 
und den Paramilitärs kontrollierten Gebieten lässt das süd-
amerikanische Land von Platz 46 auf 25 schnellen. Chris-
ten würden immer wieder zwischen die Fronten geraten, 
wenn Splittergruppen der FARC, andere Rebellenfraktio-
nen und neue Verbrecher- und Drogenbanden versuchten, 
ihre Gebiete auszuweiten. Aber auch die indigenen Chris-

ten in den selbst verwalteten Reservaten würden von den 
Stammesältesten vermehrt unter Druckt gesetzt. 5,5 Millio-
nen der rund 44 Millionen Einwohner seien Binnenver-
triebene.

Asien

Mehr als 50 Angriffe auf die Kirche in einem Jahr haben 
auch Sri Lanka erneut auf den WVI gebracht. Ursache sei 
die erstarkende Bewegung buddhistischer Nationalisten.

Verschlechtert habe sich die Situation für Christen auch in 
anderen asiatischen Ländern. China, das religiöse Aktivitä-
ten auf subtile Weise unterdrücke, spiele dabei eine Vor-
bildwirkung. So habe zum Beispiel Vietnam ein neues Re-
ligionsgesetz verabschiedet, das das christliche Leben ein-
schränke. In Indien leide die Kirche unter Hinduextremis-
ten und maoistischen Aufständischen. Verfolgung in Süd-
ostasien spiele sich aber vor allem auf lokaler Ebene und 
im Verborgenen ab, so ein Experte von "Open Doors": "Die 
Behörden finden ausgeklügelte Wege, um Repressionen 
unter einem Deckmantel auszuüben, zum Beispiel durch 
neue Gesetze, die auf den ersten Blick nichts mit Religion 
zu tun haben, jedoch das Kirchenwachstum beschneiden.“

Erfreuliches

Unter den vielen Tragödien gebe es aber auch erfreuliche 
Begebenheiten, so Ron Boyd-MacMillan von Open Doors. 
Im pakistanischen Lahore habe es etwa nach der Zerstö-
rung von 160 christlichen Häusern wegen falscher Blas-
phemievorwürfe erstmals eine Entschuldung von Seiten 
der Muslime gegeben und in Syrien sei die Kirche trotz 
des Klimas des Hasses noch nie so stark gewachsen.
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Vatikanstadt, 4.1.2014 [KAP] 

Papst bespricht Anrufbeantworter eines Klosters
Franziskus hinterlässt Nachricht für spanische Karmelitinnen

Papst Franziskus greift nicht nur oft 
selbst zum Telefonhörer, er be-
spricht auch Anrufbeantworter. Das 
vatikanische Presseamt bestätigte, 
dass Franziskus am Silvestertag ver-
geblich versucht hatte, ein Karmeli-
tinnen-Kloster im spanischen Luce-
na telefonisch zu erreichen, und dar-
aufhin eine Nachricht hinterließ. 
"Was macht ihr gerade so Wichti-

ges, dass ihr nicht ans Telefon geht? 
Ich bin Papst Franziskus und möch-
te euch zum Jahresende gute Wün-
sche auf den Weg geben", so der 
Papst. Spanische Radio- und Fern-
sehsender hatten die Aufnahme am 
3. Januar gesendet. Drei der fünf Non-
nen des andalusischen Klosters 
stammen aus Argentinien und ste-
hen seit Jahren in Kontakt mit dem 

heutigen Papst.

Am späten Nachmittag rief der 
Papst abermals im Kloster an, dies-
mal mit Erfolg. Er telefonierte laut 
Medienberichten rund 20 Minuten 
mit den Ordensfrauen, die im ver-
gangenen Jahr ihre Klostergrün-
dung vor 400 Jahren begingen.

Vatikanstadt, 5.1.2014 [nach KAP] 

Papst Franziskus reist im Mai ins Heilige Land
Begegnung mit dem Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I.

Papst Franziskus besucht vom 24. bis zum 26. Mai das Heili-
ge Land. Nach dem Angelus-Gebet auf dem Petersplatz 
kündigte er am 5. Januar die Reise nach Israel, Jordanien 
und in die Palästinensergebiete offiziell an. Stationen sei-
nes dreitägigen Besuchs sind demnach die jordanische 
Hauptstadt Amman, Bethlehem und Jerusalem. Höhe-
punkt ist die Feier eines „ökumenischen Treffens" mit 
dem Patriarchen von Konstantinopel, Bartholomaios I., 
dem Ehrenoberhaupt der orthodoxen Christenheit, sowie 
allen Repräsentanten der in der Stadt vertretenen christli-
chen Kirchen in der Grabeskirche in Jerusalem.

Mit diesem Besuch wolle er vor allem an die "historische 
Zusammenkunft" von Paul VI. (1963-1978) mit dem grie-

chisch-orthodoxen Patriarchen von Konstantinopel, Athe-
nagoras vor 50 Jahren erinnern, sagte Franziskus vor meh-
reren zehntausend Menschen. Die Begegnung von Paul 
VI. (1963-1978) mit dem Ehrenoberhaupt der orthodoxen 
Christenheit am 5. Januar 1964 in Jerusalem gilt als Mei-
lenstein im ökumenischen Dialog. Es war das erste Mal 
seit der Kirchenspaltung im Jahr 1054, dass ein Papst den 
orthodoxen Patriarchen von Konstantinopel traf. Zuletzt 
hatte Benedikt XVI. im Mai 2009 das Heilige Land besucht.

Die Heiligland-Reise ist die zweite Auslandsreise von 
Papst Franziskus außerhalb Italiens nach dem Besuch des 
Weltjugendtags in Rio de Janeiro im Juli.

Wien-Istanbul, 13.1.2014 [nach KAP] 

Istanbul: Anglikanischer Primas bei Patriarch Bartholomaios
Nach Erzbischof Welby kommt Kardinal Scola an den Bosporus

Der Ökumenische Patriarch Bartholomaios I. hat am 13. Ja-
nuar den Primas der anglikanischen Church of England, Erz-
bischof Justin Welby, empfangen. Wie die österreichische 
Stiftung "Pro Oriente" berichtete, stehen mehrere Treffen 
auf dem Programm des Istanbul-Besuchs Welbys - u.a. ei-

ne private Begegnung, ein offizieller Empfang im Phanar 
und eine Unterredung mit den Mitgliedern der Ökumene-
kommission des Heiligen Synods der Kirche von Konstanti-
nopel. Welby würdigte im Vorfeld die ökumenischen Be-
ziehungen zwischen den beiden Kirchen.

London, 4.1.2014 [nach KAP/selk]

England: Erstes Frauenkloster für übergetretene 
Anglikanerinnen

Zehn Schwestern legten ihre Gelübde ab

In Birmingham ist zum Jahresbeginn 
das erste eigenständige Frauenklos-
ter für zur katholischen Kirche über-
getretene Anglikanerinnen offiziell 
eingeweiht worden. Im Rahmen ei-
nes Gottesdienstes legten zehn 

Schwestern ihre feierlichen Gelübde 
ab, berichtete „Radio Vatikan" unter 
Berufung auf die englische katholi-
sche Wochenzeitung „The Catholic 
Herald". Im Namen der katholischen 
Kirche nahm der Leiter des vom Vati-

kan eingerichteten Personalordinari-
ats für übergetretene britische Angli-
kaner, der frühere anglikanische Bi-
schof Keith Newton, die Gelübde ent-
gegen.
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Vatikanstadt, 3.1.2014 [nach KAP] 

Bischof: Gleichgeschlechtliche „Ehen“ sind für Papst 
„anthropologischer Rückschritt“

Franziskus äußert sich ablehnend auch zu Kinderadoption durch Homosexuelle

Papst Franziskus hat sich nach Anga-
ben des Weihbischofs von Malta in ei-
nem persönlichen Gespräch ableh-
nend gegenüber der rechtlichen 
Gleichstellung gleichgeschlechtlicher 
Ehen geäußert. Der Papst habe ein 
entsprechendes Gesetzesvorhaben 
in Malta ihm gegenüber in einer Pri-
vataudienz am 12. Dezember als „an-
thropologischen Rückschritt" bezeich-
net, sagte Charles Scicluna der italie-
nischen Tageszeitung „Avvenire". 
Franziskus sei vor allem betrübt dar-
über gewesen, dass gleichgeschlecht-
liche Paare auf Malta nach dem Ent-
wurf künftig auch das Recht zur Adop-
tion von Kindern haben sollen.

Scicluna hat dem Papst nach eigenen 
Angaben berichtet, dass sich die Be-
fürworter der gleichgeschlechtlichen 
Ehe in Malta auf dessen Aussage 
vom Juli dieses Jahres beriefen. Auf 
dem Rückflug vom Weltjugendtag in 
Rio de Janeiro hatte Franziskus ge-
sagt: „Wenn jemand homosexuell ist, 
Gott sucht und guten Willens ist - 
wer bin ich, ihn zu verurteilen.“ Die-
se Äußerung hatte Erwartungen ge-
weckt, der Papst könnte die ablehnen-
de kirchliche Haltung zu praktizierter 
Homosexualität ändern.

Bereits als Erzbischof von Buenos Ai-
res hatte der heutige Papst 2010 die 

rechtliche Gleichstellung gleichge-
schlechtlicher Ehen als „anthropolo-
gischen Rückschritt" bezeichnet. Er 
gehörte zu den entschiedenen Geg-
nern eines entsprechenden Gesetzes 
in Argentinien. Er habe den Papst 
darauf hingewiesen, dass diese frü-
here Äußerung in der Debatte jedoch 
ignoriert werde, so Scicluna weiter.

Scicluna ist seit Oktober 2012 Weihbi-
schof von Malta. Zuvor war er in der 
vatikanischen Glaubenskongregation 
für Fälle sexuellen Missbrauchs zu-
ständig.

Im Kloster der "Schwestern der Heiligen Jungfrau Maria 
von Oscott Hill" in Birmingham werden zukünftig Schwes-
tern leben, die früher Mitglieder der anglikanischen Ge-
meinde von Wantage in Oxfordshire waren. Am Neujahrs-
tag 2013 waren die Schwestern durch Ablegen des Glau-
bensbekenntnisses und durch die Firmung in die römisch-
katholische Kirche aufgenommen worden. In den vergange-
nen Monaten galt ihre Gemeinschaft als „Internationale 
Vereinigung von Gläubigen päpstlichen Rechts".

Das neue Kloster gehört zum Personalordinariat „Our Lady 
of Walsingham", das 2011 unter Papst Benedikt XVI. einge-
richtet wurde. Es ermöglicht Mitgliedern der Kirche von 

England und der Kirche in Wales, in die „volle Gemein-
schaft mit der katholischen Kirche" zurückzukehren, ohne 
ihr besonderes anglikanisches Erbe aufzugeben. 

Bei den vom Vatikan gewährten Sonderrechten handelt es 
sich allerdings lediglich um liturgische und einige kirchen-
rechtliche Sondertraditionen des Anglikanismus. Faktisch 
ist der Übertritt von Anglikanern zur römisch-katholischen 
Kirche eine reguläre Konversion, die die verbindliche Aner-
kennung aller römischer Dogmen und Lehren einschließt.

Inzwischen gibt es für solche Ex-Anglikaner Personalordi-
nariate in Großbritannien, Nordamerika und Australien. 

Straßburg, 1.1.2014 [nach KAP] 

30.000 Jugendliche gestalten alternativen Jahreswechsel 
Taize-Treffen mit Appell zur Einheit der Christen beendet

Mit dem Appell zu einem größeren Miteinander der christli-
chen Kirchen ist am Mittag des Neujahrstages in Straß-
burg das 36. Europäische Taize-Jugendtreffen zu Ende ge-
gangen. In der Silvesternacht hatten die rund 30.000 Ju-
gendlichen einen alternativen Jahreswechsel gestaltet und 
ein Fest der Nationen gefeiert.

Im Straßburger Münster stellte der Leiter der Taize-Bruder-
schaft, Bruder Alois, die Frage, ob nicht „die Zeit für neue 
konkrete Schritte der Versöhnung unter den getrennten 
Christen gekommen ist, damit die Kirche immer mehr zu ei-
nem Ort der Offenheit für andere und zu einer Gemein-
schaft wird". Gegenwärtig gäben sich die Kirchen mit einer 
Haltung der Toleranz zufrieden, so der Taize-Prior. „Aber 
Christus will uns in einen einzigen Leib zusammenfüh-
ren." Mut sei gefragt, um „unter ein Dach zu ziehen", ohne 
länger zu warten, bis in allen theologischen Fragen Eini-
gung erreicht sei.

Zu dem Europatreffen versammelten sich Jugendliche aus 
50 Ländern in der Europastadt zu Gottesdiensten und Ge-
beten im Münster und in den Messehallen. Gesellschafts-
politische Debatten gab es mit Abgeordneten im Europa-
parlament und mit einer Richterin des Europäischen Men-
schenrechtsgerichtshofs. Zum Programm gehörten auch in-
terreligiöse Begegnungen - etwa in der Straßburger Mo-
schee und der Synagoge. Jugendliche aus der Ukraine be-
richteten von den Protesten in ihrer Heimat.

Erstmals in seiner mehr als 30-jährigen Geschichte war 
das Treffen grenzüberschreitend organisiert worden. Die 
Jugendlichen wohnten bei Gastfamilien im Elsass und jen-
seits des Rheins in Kehl und in der Ortenau. Der Vorsitzen-
de der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof Robert 
Zollitsch, rief die Jugendlichen dazu auf, sich für ein solida-
risches Europa zu engagieren. „Gerade Straßburg als Sym-
bol der französisch-deutschen Aussöhnung kann uns Vor-
bild und Ansporn sein.“ sagte Zollitsch. Europa brauche 
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Paderborn, 19.12.2013 [nach altkath. Pressedienst] 

Wieder Tritt gefasst
Weitere Runde im römisch-katholisch/alt-katholischen Dialog

Der Dialog zwischen der römisch-katholischen und der alt-
katholischen Kirche auf internationaler Ebene (kurz IRAD 
genannt) hat wieder Tritt gefasst. Das war der Eindruck der 
Teilnehmer am Ende der dritten Tagung vom 9. bis 12. De-
zember in Paderborn. Während der beiden ersten Tagun-
gen herrschte noch einige Unsicherheit über die Umset-
zung des Arbeitsauftrags, die nun beseitigt ist. In Pader-

born beschäftigte sich die Kommission vor allem mit dem 
Verhältnis von Orts- und Universalkirche und dem Zusam-
menhang von Eucharistie- und Kirchengemeinschaft und 
mit den so genannten Bezeugungsinstanzen (also Schrift, 
Tradition, Lehramt, Glaubenssinn des Volkes). Die Kommis-
sion wird sich Ende Juni 2014 in Bonn erneut treffen.

Bad Neuenahr, 17.1.2014 [nach idea]

Rheinische Landeskirche: Auf Mission unter Muslimen 
verzichten? 

Oberkirchenrätin: Nein zur Judenmission wird auch für den Islam weitergedacht 

Soll man auf Mission unter Muslimen verzichten? Darüber 
wird in der Evangelischen Kirche im Rheinland diskutiert. 
In einem Papier für die vom 16. bis 21. Januar in Bad Neue-
nahr tagende Synode legte die Hauptabteilung III (Ökume-
ne, Mission, Weltverantwortung) unter der Leitung von 
Oberkirchenrätin Barbara Rudolph (Düsseldorf) ihre Ziele 
dar. Darin heißt es: „Das Nein der EKiR zur Judenmission 
wird auch für den Islam weitergedacht.“ Am 17. Januar veröf-

fentliche die Kirche diesbezüglich auf ihrer Internetseite 
ein Doppelinterview mit Rudolph und dem nebenamtli-
chen Mitglied der Kirchenleitung, Hartmut Rahn (Solin-
gen). Der Oberkirchenrätin zufolge gibt es zur Frage der 
Mission unter Muslimen in der Kirche unterschiedliche 
Meinungen. Derzeit werde eine neue Arbeitshilfe zum Ver-
hältnis der Christen und Muslime vorbereitet. Sie heiße 
„Weggemeinschaft und Zeugnis“ und werde auf der nächs-

ein geistliches Fundament. Und zu die-
sem trage das jährliche Jugendtreffen 
von Taize bei. Auch Papst Franziskus 
hatte zu Beginn des Treffens in einer 
Grußbotschaft den Jugendlichen für ih-
ren Einsatz für Frieden und Versöh-
nung gedankt.

Das Taize-Treffen zum Jahreswechsel 

2014/15 soll in Prag stattfinden. „Wir 
wollen unseren Glaubensweg im Her-
zen Mitteleuropas weitergehen", so 
Bruder Alois. Der Prager Kardinal Do-
minik Duka sprach von einer große 
Chance für die säkulare tschechische 
Gesellschaft. Es ist nach 1990 das 
zweite Mal, dass die „Goldene Stadt" 
das Treffen ausrichtet. Die ökumeni-

sche Taize-Gemeinschaft ist für ihre 
meditative Gebete und Musik be-
rühmt. Sie setzt sich für einen einfa-
chen Lebensstil und größere Solidari-
tät zwischen Arm und Reich ein. Ihr 
gehören 100 Männer aus mehr als 25 
Ländern an, die aus verschiedenen 
evangelischen und aus der katholi-
schen Kirche stammen.

Bonn, 9.1.2014 [nach altkath. Pressedienst]

Norden neu sortiert
Alt-Katholiken ordnen Seelsorge in vier Bundesländern neu

Mit der Neugründung der Pfarrge-
meinde Wilhelmshaven, der Installa-
tion eines Vikars für die Pfarrgemein-
de Hamburg und einem veränderten 
Zuschnitt der nordwestlichen Pfarrge-
meinden ordnet die altkatholische 
Kirche in Deutschland die Seelsorge 
in vier Bundesländern neu. Damit 
soll eine bessere Betreuung der Alt-
Katholiken in Niedersachsen, Bre-
men, Hamburg und Schleswig-Hol-
stein erreicht werden. Außerdem 
sieht die Kirchenleitung diese Neu-
ordnung als Impuls für weiteres 
Wachstum der alt-katholischen Kir-
che in diesen Gebieten. 

Der alt-katholische Bischof, Dr. Matt-
hias Ring (Bonn), sieht in der Neuord-
nung einen längst überfälliger 
Schritt: „Die Pfarrgemeinde Nieder-
sachsen erstreckt sich bislang auf 
das ganze Bundesland und umfasst 
rund 1.600 Gemeindemitglieder. Die-
se große Zahl konnte auf Grund der 
riesigen Entfernungen bislang nur un-
zureichend seelsorgerlich betreut 
werden.“

Nachdem in Wilhelmshaven durch 
Beitritte zu Beginn im vergangenen 
Jahr neben der schon bestehenden 
Gottesdienststation in Bremen eine 
neue Tochtergemeinde entstanden 

ist, sei es Zeit geworden, neue Struk-
turen zu etablieren.

In diesem Rahmen wird nun der 
Westen von Niedersachsen zur neu-
en Pfarrgemeinde Wilhelmshaven 
erhoben. Die bereits bestehende 
Pfarrgemeinde Hamburg wird auf 
Gebiete im Süden Schleswig-Hol-
steins und im Nordosten Niedersach-
sens ausgeweitet, die Pfarrgemein-
den Nordstrand sowie Hannover 
werden entsprechend verkleinert. 
Zudem ist seit Jahresbeginn Ham-
burg Sitz eines hauptberuflichen Vi-
kars für die seelsorgerliche Betreu-
ung der dortigen Pfarrgemeinde.
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Jerusalem, 25.12.2013 [idea]

Die hannoversche Landesynode hat ihre besondere Verbin-
dung zum Judentum festgeschrieben. Sie verabschiedete 
dazu am 29. November 2013 eine Änderung ihrer Kirchen-
verfassung. Darin heißt es, die Landeskirche achte die blei-
bende Erwählung der Juden „zum Volk und Zeugen Got-
tes“. Die Kirche suche „im Wissen um ihre Schuld“ nach 
Versöhnung mit den Juden. Landesbischof Ralf Meister sag-
te, aus dem Bekenntnis zur bleibenden Erwählung des 
Auf Widerspruch und Spott bei der israelischen Regierung 
sind Äußerungen des Präsidenten der Palästinensischen 
Autonomiebehörde, Mahmud Abbas, über Jesus Christus 
gestoßen. Abbas hatte in seiner Weihnachtsansprache ge-
sagt: „In Bethlehem wurde vor 2.000 Jahren Jesus geboren 

– ein Palästinenser, der die frohe Botschaft brachte und 
eine Führungsgestalt für Millionen weltweit wurde, so 
wie wir, die Palästinenser, 2.000 Jahre später für unsere 
Freiheit kämpfen. Wir wollen so weit wie möglich in seine 
Fußstapfen treten.“ Der Sprecher des israelischen Außen-
ministeriums, Yigal Palmor, sagte dazu dem Radiosender 
Arutz Scheva: „Abbas hätte das Neue Testament genauer 
lesen sollen, bevor er solchen blanken Unsinn sagt.“ In 
Anspielung auf eine Aussage Jesu am Kreuz an seine Hen-
ker sagte der Sprecher im Blick auf Abbas: „Wir vergeben 
ihm, denn er weiß nicht, was er tut.“ Jesus sei eindeutig 
ein Jude gewesen. 

Jesus Christus ein Palästinenser?
Israelische Regierung widerspricht Palästinenser-Präsident Abbas 

Berlin, 4.1.2014 [nach KAP]

Protestanten sollen zu Jubiläum Antisemitismus Luthers 
ansprechen

Generalsekretär des Zentralrats der Juden in „Politik & Kultur“

Die Evangelische Kirche in Deutsch-
land (EKD) sollte nach Auffassung 
des Generalsekretärs des Zentralrats 
der Juden in Deutschland, Stephan J. 
Kramer, zum Reformationsjubiläum 
2017 „auch Luthers Antisemitismus 
als Teil ihrer Geschichte bewusst the-
matisieren". Zugleich forderte er in 
der Zeitung „Politik & Kultur" des 
Deutschen Kulturrats die Protestan-
ten auf, sich noch deutlicher als bis-
her von Missionierungsversuchen 
„von bestimmten evangelikalen Krei-

sen" zu distanzieren. Diese stellten 
„keine existenzielle Gefahr für uns 
heutige Juden" dar, seien aber „ein un-
nötiges Ärgernis", so Kramer. „Wer Ju-
den die Heilsfähigkeit abspricht, 
spricht dem Judentum letztendlich 
ebenfalls die Daseinsberechtigung 
ab. Das ist beleidigend", fügte er hin-
zu.

Dass der Reformator Martin Luther 
ein Antisemit gewesen sei, sei heute 
wohl unumstritten, meinte Kramer 

weiter. In diesem Punkt habe Luther 
„nichts reformiert, sondern das 
Grundprinzip des christlichen Antiju-
daismus trefflich verwendet". Heute 
gehöre die Anerkennung des Juden-
tums zur Grundüberzeugung der 
Mehrheiten von Protestanten und Ka-
tholiken. „Indessen ist ein histori-
scher roter Faden des Antisemitis-
mus, der sich durch viele Bereiche 
der abendländischen Geschichte 
zieht, auch hier nicht zu verkennen", 
so der Zentralrats-Generalsekretär.

ten Synodentagung zur Beratung vor-
gelegt. Das Vorgängerpapier hatte 
den Titel „Dialog und Mission in der 
Begegnung mit Muslimen“. In dem 
neuen Papier geht es laut Rudolph 
um „dieselben Gedanken, nur anders 
formuliert“. Manche Begriffe drohten 
zu verallgemeinern wie das Wort Dia-
log: „Andere verkanten sich zu sehr 
wie das Wort Mission.“ Zeugnis abzu-
legen sei eine der Grundaufgaben 
christlichen Glaubens: „Wir wün-
schen uns ein christliches Zeugnis ge-
genüber Muslimen.“ Doch eine „stra-

tegische Mission von Muslimen hier 
in Deutschland“ lehne man ab. 

Im Blick auf rheinische Christen, die 
in Jungscharen versuchten, türkische 
Kinder zum christlichen Glauben zu 
bekehren, sagte Rudolph: „Das halte 
ich nicht für einen hilfreichen Weg.“ 
Rahn bejahte Mission in dem Sinne, 
„dass wir bezeugen, was wir selber 
glauben, was uns wichtig ist“. Dies 
gelte auch gegenüber Muslimen. Der 
Begriff „Mission“ sei historisch belas-
tet: „Es gab Zwangsmissionierungen.“

Auf Nachfrage der Evangelischen 
Nachrichtenagentur idea sagte der 
Präses der rheinischen Kirche, Man-
fred Rekowski (Düsseldorf), dass die 
2010 von der Synode beschlossene 
Vorlage „Missionarisch Volkskirche 
sein“ nicht zur Disposition stehe. 
Nun gehe es um die Frage, wie man 
dies umsetzen könne. Er kündigte 
an, dass sich die Synode 2015 mit 
dem Thema befassen und dann posi-
tionieren werde, aber „eine strategi-
sche Missionierung hat es nicht gege-
ben und wird es nicht geben“. 



Guben, 20.01.2014 [selk] 

Das in der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche 
(SELK) beheimatete Naëmi-Wilke-Stift hatte zusammen 
mit der Städtisches Krankenhaus Eisenhüttenstadt GmbH 
eingeladen zum Neujahrsempfang 2014. Beide Kranken-
häuser haben mit Jahresbeginn eine Kooperation umge-
setzt, die der 3. Krankenhausplan Brandenburgs vorsieht: 
Die Errichtung einer Geriatrischen Tagesklinik durch die 
Städtisches Krankenhaus Eisenhüttenstadt GmbH am 
Standort Guben.

Prominenter Gast war Dr. Henning Scherf, ehemaliger Bür-
germeister der Stadt Bremen und Präsident des Senates. 
Sein herzerfrischender Vortrag zum Thema „Altersreise – 
wie wir alt werden wollen“ war ein einziges Plädoyer für 
die Potentiale in einer älter werdenden Gesellschaft. Er 
hat „Lust auf das Altwerden“ gemacht und dies mit sei-
nem Lebensbeispiel und seiner Persönlichkeit überzeu-
gend transportiert.

Der Referent für die Gesundheitswirtschaft und die Kran-
kenhäuser beim zuständigen Landesministerium Michael 
Zaske, Landrat Altekrüger für den Landkreis Spree-Neis-
se, die Bürgermeisterin von Eisenhüttenstadt Frau Dag-
mar Püschel wie auch der amtierende Bürgermeister von 
Guben Fred Mahro haben den Wert von Kooperationen 
betont und die Arbeit im Gesundheitsbereich als Wirt-
schaftsvorteil einer Region herausgestellt. Es sei selten, 
so Michael Zaske, dass es Kooperationen zwischen einem 
kommunalen und einem kirchlichen Krankenhausträger 
gäbe.

Bischof Hans-Jörg Voigt von der SELK, der zugleich Kura-
toriumsvorsitzender der Stiftung ist, hat die Grüße der Kir-
chenleitung überbracht.

Musikalisch wurde das Programm durch Meyers-Clan, ei-
nem exzellenten Saxophonquartett aus Potsdam, beglei-
tet.

„Lust auf das Altwerden“
Henning Scherf beim Neujahrsempfang im Naëmi-Wilke-Stift
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Melsungen, 24.1.2014 [selk]

Regenjacken für Humanitäre Hilfe e.V.

Aus dem in der Selbständigen Evange-
lisch-Lutherischen Kirche (SELK) be-
heimateten Verein "Humanitäre Hil-
fe Osteuropa e.V." berichtet der Vorsit-
zende, Bischof i.R. Dr. Diethardt 
Roth: Ein Sponsor hat für die humani-
täre Hilfe Arbeits-Overalls, Parkas 
und Regenjacken sowie Hosen im 
Wert von ca. 7000 Euro zur Verfü-
gung gestellt.“

Roth zeigte sich darüber sehr erfreut. 
Mit einer der nächsten Hilfslieferun-
gen werden die Güter verteilt wer-
den, voraussichtlich in Moldawien. 
Mehrere Transporte sind derzeit in 
Vorbereitung. 

Hilfsgüter werden weiterhin drin-
gend in den beiden Sammellagern, 
im Norden in Clenze (Projektleiter 
Günther Meese) und im Süden (Pro-
jektleiter Horst Biemer) in Greifen-
stein-Allendorf  benötigt.

Am 25.Januar wird Roth zur Kirchwei-
he der lutherischen Peter- und Paul-
gemeinde ins weißrussische Bo-
bruisk reisen. Im Gottesdienst am 
26.Januar wird er die Festpredigt hal-
ten und auch ein Grußwort von SELK-
Bischof Hans-Jörg Voigt (Hannover) 
verlesen. 

Im Anschluss an die Festveranstal-
tung hat der leitende Geistliche der 

Selbständigen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Weißrußland, Wladi-
mir Meyerson, zur Kirchensynode 
eingeladen, an der Roth als Gast teil-
nehmen wird.  

„Das entscheidende Ereignis ist die 
Sanierung des bisherigen Kirchhau-
ses. Es ist nun auch nach außen 
durch einen kleinen Kirchturm mit 
dem Kreuz, das früher auf der St. Jo-
hannes-Kirche der SELK in Stubben 
war, zu erkennen", betont Roth ge-
genüber selk_news. Er hoffe, dass 
mit Unterstützung aus Deutschland 
auch weitere Kirchhäuser der Ge-
meinden neu gestaltet werden könn-
ten.

SELK-Altbischof als Festprediger in Weißrussland
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Berlin, 15.1.2014 [bfdw/selk] 

Das evangelische Hilfswerk Brot für die Welt fordert mit 
weiteren 91 Organisationen von der kambodschanischen 
Regierung ein Ende des Versammlungsverbots. Die interna-
tionalen und kambodschanischen Verbände verlangen 
einen gewaltfreien und demokratischen Umgang mit Pro-
testen der Bevölkerung, insbesondere der Menschen in 
der Textilbranche.

Seit Wochen streiken und demonstrieren Textilarbeiterin-
nen und Textilarbeiter in Kambodscha für einen Mindest-
lohn von 123 Euro im Monat. Bislang arbeiten die Men-
schen in den Textilfabriken Kambodschas unter desaströ-
sen Bedingungen und für einen monatlichen Lohn von nur 
60 Euro. „Immer wieder kommt es in den Fabriken zu Mas-
senohnmachten, weil die Arbeiterinnen oft unterernährt 
sind, die Luft schlecht ist und Überstunden geschoben wer-
den müssen“, berichtet Jutta Werdes von Brot für die Welt. 
Produziert wird in Kambodscha u.a. Kleidung für Modehäu-
ser und Markenfirmen wie H&M, Walmart, Levi’s, Adidas, 
Puma u.a.

Der Einsatz für bessere Arbeitsbedingungen hat bereits 
vier Personen das Leben gekostet. Am 3. Januar griff die Mi-
litärpolizei die Protestierenden mit scharfer Munition an 
und traf vier Personen tödlich, 39 weitere Personen wur-
den verletzt und 23 ohne medizinische Betreuung inhaf-
tiert, wie Licadho, einer der Brot-für-die-Welt-Partner be-
richtet. Seit dem 4. Januar sind alle Formen von Versamm-
lungen von der Regierung verboten worden, was gegen die 
Verfassung verstößt. 

In einer gemeinsamen Erklärung fordern die 92 Organisa-
tionen die kambodschanische Regierung auf, das gewalt-
same Vorgehen zu untersuchen und zu ahnden, das Recht 
auf freie Meinungsäußerung und Versammlung wieder 
einzuräumen und der willkürlichen und gewaltvollen Re-
pression der Proteste ein Ende zu setzen. Zudem fordern 
sie von der Regierung die Einführung eines Mindestlohns 
für die Textilbranche. Außerdem appellieren die unter-
zeichnenden Organisationen an die internationalen Mode-
firmen, die Repression in Kambodscha öffentlich zu verur-
teilen und die Mindestlohnforderungen der Textilarbeite-
rinnen zu unterstützen.

„Die internationalen Auftraggeber dürfen nicht kommen-
tarlos zuschauen, wie Frauen und Männern das Recht ge-
nommen wird, für eine menschenwürdige Entlohnung auf 
die Straße zu gehen“, sagt Sarah Lincoln von Brot für die 
Welt. „Die Modefirmen sollten Aufträge nach Kambodscha 
überprüfen, solange die Versammlungsfreiheit nicht ge-
währleistet ist. Zudem bedarf es seitens der internationa-
len Modeketten einer fairen Einkaufspolitik, die eine ange-
messene Bezahlung ermöglicht.“

Die gemeinsame Erklärung finden Sie hier (Brot für die 
Welt ist als Bread for the World gelistet): 
http://news.brot-fuer-die-
welt.de/r.html?uid=A.B.mHp.IA3.BGIyP.Wce3PzJE0gug-
Pw5rqmL8Tw

Ende der Repressionen in Kambodschas Textilindustrie gefordert
Brot für die Welt und Partnerorganisationen stellen Forderungen
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Berlin, 15.1.2014 [bfdw/selk] 

Das evangelische Hilfswerk Brot für 
die Welt hat die Internationale Grü-
ne Woche zum Anlass genommen, 
auf die Zusammenhänge zwischen 
Welthunger und Saatgut hinzuwei-
sen. Freier Zugang zu Saatgut ist für 
bäuerliche Betriebe Voraussetzung 
für die Erzeugung wichtiger Grund-
nahrungsmittel. Dies gilt vor allem 
für Familienbetriebe in Entwick-
lungsländern. Doch die zunehmen-
de Konzentration des weltweiten 
Saatguthandels und damit verbunde-
ne Einschränkungen bedrohen die 
Ernährungssicherheit vor allem in 
Afrika. 

Stig Tanzmann, Landwirtschaftsex-
perte bei Brot für die Welt: „Ange-
sichts von 840 Millionen Hungern-
den weltweit ist es ein Skandal, 
wenn neue Gesetzgebungen die bäu-
erliche Herstellung und die Weiterga-
be von Saatgut einschränken.“ Brot 
für die Welt wird das Thema mit sei-

nen Partnern im Rahmen der welt-
größten Agrarmesse einbringen.  

„In Afrika werden noch fast 80 Pro-
zent des Saatguts von den Bäuerin-
nen und Bauern selbst produziert“, 
so Million Belay von Alliance for 
Food Sovereignty in Africa. Diesen 
Markt wollen die großen agrarindus-
triellen Saatgutkonzerne Monsanto, 
Du Pont und Syngenta erobern. 
Auch deutsche Firmen wie BASF, 
Bayer Crop Science und die KWS ha-
ben langfristig Interesse an diesem 
Markt.  Belay, der das in 50 Ländern 
Afrikas aktive Bündnis koordiniert, 
will bei der Grünen Woche in Berlin 
den Bogen von der deutschen und 
europäischen Landwirtschaft zu den 
Problemen der Bauern in Afrika 
spannen. 

„Durch den althergebrachten 
Tausch von Saatgut können wir Sor-
ten züchten, die sich an Klima- und 

Bodenverhältnisse anpassen. Mit 
neuen von der Industrie forcierten 
Gesetzgebungen wird das kriminali-
siert“, so Million Belay.  

Von Deutschland unterstützte politi-
sche Initiativen wie die „Neue Alli-
anz der G8-Staaten für Nahrungs-
mittelsicherheit und Ernährung“ zie-
len darauf ab, private Investoren für 
den Agrarsektor vor allem in Afrika 
zu gewinnen. Dafür werden afrika-
nische Staaten unter anderem dazu 
verpflichtet, ihre Saatgutgesetzge-
bungen im Sinne der großen Saat-
gutkonzerne zu harmonisieren. 
Über die Folgen wurde beim Global 
Forum for Food and Agriculture zur 
Grünen Woche diskutiert. Mit die-
sen Initiativen werden aus Sicht 
von Brot für die Welt in erster Linie 
neue Absatzmärkte für industriell 
hergestelltes Saatgut, Dünger und 
Pestizide gesucht.  

Brot für die Welt wirbt für Sortenvielfalt
Statement aus Anlass der Internationalen Grünen Woche
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KURZ UND BÜNDIG 
aus der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK) 

 
PERSONALIA 
 

Propst i.R. Gerhard Hoffmann, Petershagen-
Eggersdorf, verstarb am 7. Januar 2014 im Alter von 
77 Jahren und wurde am 18. Januar 2014 in Eggers-
dorf christlich bestattet. 
 
Pfarrer Alfred Prange (57), Gistenbeck, hat eine 
Berufung der Gemeinde „Zum Heiligen Kreuz“ in 
Gemünden/Westerwald angenommen und wird 
voraussichtlich im Juli 2014 dorthin wechseln. 
 
Pfarrer Ekkehard Heicke (65), Heidelberg,  tritt mit 
dem 1. März 2014 in den Ruhestand. 
 
 

ANSCHRIFTENÄNDERUNGEN 
 

Die Veränderungen beziehen sich auf das 
Anschriftenverzeichnis der SELK, 

Ausgabe 2014. 
 
Berg, Andreas, Pfarrvikar: 
Gärtnerstr. 38, 66117 Saarbrücken, 
Tel. (06 81) 595 95 86 u. (01 71) 656 27 74,  
Fax (06 81) 595 95 87, E-Mail Saarbruecken@selk.de 
 
Neigenfind, Hartwig, Pfarrer a.D. 
Tel. (0 46 41) 98 97 808  und (01 60) 9 555 09 65  
 
Grünhagen, Andrea, Dr. theol., Pastoralreferentin, 
Assistentin im Kirchenbüro: 
Große Barlinge 37, 30171 Hannover, Tel. (05 11)  
53 88 98 66 (d.), (05 11) 26 07 89 59 (p.),  
E-Mail Gruenhagen@selk.de 
 
Lutherische Kirchenmission [  S. 10] 
Konto: BIC GENODEF1HMN 
 
[PFARRWITWEN, S. 66:] 
 

Hoffmann, Barbara: 
 Ludwigstr. 13, 15345 Eggersdorf,  
Tel. (0 33 41) 42 30 76 
 
 

KURZNACHRICHTEN 
 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 

l Dr. Peter Tillmanns-Schmidt (Kaiserslautern) 
wird am 13. Februar 75 Jahre alt. Der Jurist war 
von 1983 bis 2003 Mitglied der Synodalkommis-
sion für Rechts- und Verfassungsfragen (Syn-
KoReVe) der SELK, von 1991 bis 2004 als deren 
Vorsitzender. 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 

„Der Heilige Geist. Gott setzt in Bewegung“: So ist 
ein neues Faltblatt überschrieben, das das Amt für 
Gemeindedienst der SELK herausgegeben hat. Es 
kann zum Stückpreis von 20 Cent im Kirchenbüro der 
SELK bestellt werden. 
 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 
l Die Lutherische Theologische Hochschule der 

SELK in Oberursel bietet im kommenden Som-
mersemester Kurse in Kooperation mit der örtli-
chen Volkshochschule an, so zum Beispiel 
„Neu-Hebräisch für Anfänger“. 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 
l Unter der Frage „Welche Bedeutung hat die 

Bekenntnisbindung heute in den evangelischen 
(Landes-)Kirchen?“ stand eine Theologische Ta-
gung des Martin-Luther-Bundes vom 20. bis 
zum 22. Januar in Seevetal. SELK-Bischof Hans-
Jörg Voigt referierte zu: „Was versteht die SELK 
unter Bindung an das lutherische Bekenntnis?“  

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 
l „Ökumenischer Mittagstisch“ lautet ein neues 

Projekt von vier Kirchengemeinden im Bochu-
mer Stadtteil Hamme, darunter auch die beiden 
Ortsgemeinden der SELK. Der Mittagstisch ist 
nicht nur für Bedürftige gedacht, sondern auch 
für Menschen, die alleine sind oder gerne in Ge-
sellschaft essen möchten. 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 
l SELK-Pfarrer i.R. Ferdinand Bellin wird am 14. 

Februar 90 Jahre alt. Bellin war Pfarrer in 
Brunsbrock, Göttingen und Frankfurt/Main 
(Stephanusgemeinde). Im Ruhestand lebt er mit 
seiner Frau Ilse, geborene Dielmann, in Etten-
heim. 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 
l Namibia, das Wüstenland im Südwesten Afri-

kas, ist das Ziel einer Reise vom 20. April bis 
zum 2. Mai 2015, die von Biblische Reisen GmbH 
Stuttgart veranstaltet und von SELK-Pfarrer i.R. 
Hartmut Bartmuß (Bielefeld) geleitet wird. 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
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l Einen ökumenischen Seniorennachmittag mit 
dem Schwerpunkt, gemeinsam zu singen, veran-
stalteten am 22. Januar die Gemeinden der SELK 
und der Evangelisch-methodistischen Kirche 
sowie die evangelisch-reformierte Gemeinde in 
Obersuhl. Die SELK-Gemeinde empfing über 30 
Seniorinnen und Senioren und ihre Pfarrer.  

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 

l Ihren 80. Geburtstag beging am 24. Januar Ilse 
Bellin, geborene Dielmann. Sie ist seit 1956 ver-
heiratet mit SELK-Pfarrer i.R. Ferdinand Bellin 
(89). Ilse Bellin hat ehrenamtlich vielfältig ge-
wirkt. Von 1983 bis 1991 leitete sie den Diako-
nisch-Missionarischen Frauendienst der SELK. 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 

l Prof. Dr. Gilberto da Silva übernimmt mit dem 1. 
April das Rektorat der Lutherischen Theologi-
schen Hochschule der SELK in Oberursel . 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 
l Etwa 120 Sängerinnen und Sänger trafen sich 

am 26. Januar in der Großen Kreuzkirche der 
SELK in Hermannsburg. Unter Leitung von Kan-
torin Antje Ney lernten sie das Chorprogramm 
für das Sprengelsängerfest des Sprengels Nord 
der SELK (28. September in Krelingen) kennen. 

 

kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 
l In der Landeskirche Hannovers wurden Signets 

entwickelt, mit denen Kirchen als auch außer-
halb der Gottesdienstzeiten offen zugänglich für 
Besucher ausgeschildert werden können. Auch 
der SELK wurde das Nutzungsrecht übertragen. 
Kirchenrat Michael Schätzel (Hannover) konnte 
am 26. Januar der St. Johannis-Gemeinde 
Bleckmar das Doppelsignet „Verlässlich geöff-
nete Kirche“ und „Radwegekirche“ verleihen. 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 

l Seinen 80. Geburtstag beging am 6. Januar 
Dipl.-Ing. Hans-Jürgen Bloedorn (Stelle bei 
Winsen/Luhe). Der zur SELK gehörende Jubilar 
plante und betreute in seinem aktiven Berufsle-
ben als Architekt auch eine Vielzahl von Bau-
vorhaben im Bereich der SELK. 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 
l „Eine pädagogische Meisterleistung“ nennt Prof. 

Dr. Manfred Oeming (Heidelberg) das 2012 er-
schienene Buch „Das Alte Testament verstehen. 
Die Hermeneutik des ersten Teils der christli-

chen Bibel“ in einer Rezension für die „Zeit-
schrift für die alttestamentliche Wissenschaft“. 
Das Buch von Prof. Dr. Achim Behrens, der an 
der Lutherischen Theologisch Hochschule der 
SELK lehrt, sei „nicht nur ein flüssig geschriebe-
nes Arbeitsbuch für Studierende, sondern auch 
für gebildete Laien und Gemeindekreise.“ 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 

 
l Auch 2014 bietet das Amt für Gemeinde-

dienst der SELK für die Passionszeit (5. März bis 
19. April) die Aktion „7 Wochen mit“ an. Neben 
dem persönlichen Gebrauch der Materialien 
verbindet die Aktion  Gemeinden und Gruppen 
miteinander, indem für Andachten verbindliche 
Elemente genutzt werden. Materialien und An-
meldungen auf: www.7wochen.de. 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 

 
l Die Lutherische Kirchenmission der SELK er-

wartet zwei ihrer Missionare zum Deutschland-
aufenthalt: Christian Tiedemann (8. bis 24. 
März) und Christoph Weber (10. bis 30. März). 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 
l Pfarrer i.R. Wilhelm Torgerson, D.D., wird am 12. 

Februar 70 Jahre alt. Torgerson war Pfarrer der 
SELK in Brunsbrock, Bremen, Hamburg (Dreiei-
nigkeitsgemeinde) und Berlin-Mitte. Nebenamt-
lich wirkte er als Propst des Sprengels Ost und 
war für zweieinhalb Jahre Direktor eines durch 
die Lutherische Kirche-Missouri Synode (USA) 
initiierten und finanzierten Projektes in Witten-
berg, ehe er 2009 emeritiert wurde. Er lehrt im 
Ruhestand als außerplanmäßiger Professor am 
Concordia Lutherischen Theologischen Seminar 
in St. Catherines/Ontario in Kanada. 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 
l Mit einer Orgelvesper wurde am 19. Januar in 

der Martini-Kirche der SELK in Radevormwald 
die 62 Jahre alte 20-Register-Faust-Orgel verab-
schiedet.  

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 
l Beim Tischtennisturnier um den Wanderpokal 

der Lutherischen Theologischen Hochschule der 
SELK in Oberursel, an dem 22 Studierende teil-
nahmen, gewann im Finale am 30. Januar stud. 
theol. Andreas Pflock. 

 
kurz und bündig aus der SELK+kurz und bündig aus der SELK 
 



Berlin, 8.1.2014 [ewde/selk]

Die Diakonie Deutschland bedauert 
die unsachliche Diskussion über Zu-
wanderung nach Deutschland. Dieses 
Mal erhitzt die Gemüter die Arbeitneh-
merfreizügigkeit für Bürgerinnen und 
Bürger aus Rumänien und Bulgarien 
mit Beginn dieses Jahres. „Die euro-
päische Freizügigkeit ist ein Erfolgs-
modell und stärkt sowohl Deutsch-
land als auch Europa. Einwanderer 
tragen zu Vielfalt und Wohlstand in 
Deutschlands bei. So zahlen sie bei-
spielsweise deutlich mehr Steuern 
und Sozialversicherungsbeiträge als 
sie Sozialleistungen beziehen. Auf 
der anderen Seite nutzen ja auch vie-
le Deutsche die Möglichkeit einer Per-
spektive für sich im Ausland", sagt 
Diakonie-Präsident Johannes Stock-
meier am 8. Januar in Berlin.

„Die Diskussion über die so genannte 
Armutsmigration ist nicht nur unsach-
lich, sondern sie stellt auch den gesell-
schaftlichen Konsens, das Modell der 
sozialen Marktwirtschaft, in Frage", er-
klärt Maria Loheide, Vorstand Sozial-
politik der Diakonie Deutschland. Lo-
heide betont, dass die soziale Unter-
stützung von Menschen in schwieri-
gen Lebenslagen eine humanitäre Auf-
gabe sei und zum Wohlstand aller bei-
trage. Die bisherige Beschränkung 
der Arbeitnehmerfreizügigkeit und 
der Ausschluss von Unterstützungs-
leistungen zur Integration in den Ar-
beitsmarkt haben nach Ansicht der 
Diakonie Deutschland vielmehr zur Ar-
mutsproblematik dieser Menschen 
und der Ballung in einigen Stadtvier-
teln größerer Städte geführt. Es sei po-
sitiv zu werten, dass die Beschrän-
kung nun für Bulgaren und Rumänen 
weggefallen ist. Der Ausschluss von 
Unterstützungsleistungen nach dem 
SGB II sei europarechtlich vermutlich 
nicht zulässig, wie gerichtlich zu klä-
ren sein wird. 

Um dieser Armut zu begegnen, for-
dert die Diakonie ein schlüssiges Kon-
zept. Die Arbeitnehmerfreizügigkeit 
darf bei neu aufgenommenen EU-Mit-
gliedsstaaten nicht immer wieder be-
schränkt werden, wie derzeit weiter-
hin für Kroatien. Ausschlüsse von Un-
terstützungsleistungen sind zu strei-
chen. Unionsbürger, die sich legal im 
Land aufhalten brauchen die glei-
chen Integrationschancen wie alle an-
deren Menschen im Land, die aus ei-
gener Kraft keine Arbeit finden. Büro-
kratische Hürden, die Beschäftigung 
verhindern, sind auf den Prüfstand 
zu stellen. 

„Überlegungen, die Freizügigkeit 
oder die europarechtlich vorgesehe-
ne Gleichbehandlung einzuschrän-
ken, lehnt die Diakonie ab. In einem 
gemeinsamen Raum der Freiheit, der 
Sicherheit und des Rechts ist die Ein-
teilung in gewünschte und uner-
wünschte Zuwanderung - auch euro-
parechtlich - nicht zulässig. Jeder In-
itiative, die Europawahl mit antieuro-
päischen Ressentiments zu bestrei-
ten, stellt sich die Diakonie entge-
gen", erklärt Loheide. 

Nach einer Studie des Forschungsin-
stituts zur Zukunft der Arbeit (IZA) 
lässt sich die Hypothese, dass Sozial-
leistungen eine Magnetwirkung auf 
Migranten ausübten, nicht belegen. 
Danach gibt es auch nur wenig Anzei-
chen für eine übermäßige Inanspruch-
nahme von Sozialleistungen 
von/durch Migranten.

„Anziehungskraft haben vor allem be-
reits bestehende Migranten-Communi-
ties und die hohe Wirtschaftskraft ei-
nes Landes und die damit verbunde-
ne  Aussicht, Arbeit zu finden und am 
Wohlstand teilzuhaben", betont Lohei-
de. 

Zahlen und Fakten zum 
Hintergrund:

Das Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (IAB) schätzt, dass 
Mitte 2013 etwa 368.000 Bulgaren 
und Rumänen in Deutschland lebten. 
Ihre Erwerbstätigenquote lag zwi-
schen 60 und 64 Prozent. Viele Zu-
wanderer aus den beiden Ländern 
sind gut qualifiziert, jeder vierte hat 
einen Hochschulabschluss. Dennoch 
finden sie häufig Jobs nur in weniger 
attraktiven Branchen, etwa in der Ga-
stronomie oder als Erntehelfer.

7,4 Prozent der Zugewanderten aus 
Bulgarien und Rumänien waren 2013 
arbeitslos. Damit lag ihre Arbeitslo-
senquote nur leicht über dem ge-
samtdeutschen Schnitt (7,4 Prozent) 
und weit unter der Arbeitslosenquo-
te für alle in Deutschland lebende 
Ausländer (16,4 Prozent). Etwa 10 Pro-
zent der in Deutschland lebenden 
Bulgaren und Rumänen bezogen 
Hartz IV oder andere Sozialleistun-
gen. Für alle in Deutschland leben-
den Ausländer lag die Quote bei 16,2 
Prozent und für ganz Deutschland 
bei 7,5 Prozent. Gut 2.000 Selbständi-
ge aus Bulgarien und Rumänien er-
hielten als so genannte Aufstocker 
Leistungen aus dem SGB II. Auch der 
Kindergeldbezug der Bulgaren und 
Rumänen lag mit 8,8 Prozent unter-
halb des Bevölkerungsdurchschnitts 
(10,8) und war deutlich geringer als 
im Durchschnitt der ausländischen 
Bevölkerung.

Weitere Informationen zum Thema 
finden sich unter http://www.diako-
nie.de/thema-kompakt-personenfrei-
zuegigkeit-innerhalb-der-europaei-
schen-13658.html

„Deutschland profitiert von Zuwanderung“
Diakonie gegen antieuropäische Ressentiments
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13.1.2014 [ewde/selk] 

Die neue Broschüre "Diakonie in der Einwanderungsgesell-
schaft - Migrationsfachdienste mit Adressenverzeichnis" 
stellt die Beratungsangebote der Diakonie vor. Das Adress-
verzeichnis listet die verschiedenen Beratungsstellen im 
Bereich Migration und Flucht mit ihren Arbeitsschwerpunk-
ten, Unterstützungsangeboten und Kontaktdaten auf. Zu-

dem gibt die Diakonie Einblicke in die tägliche Arbeit. In 
der Broschüre finden sich außerdem Geschichten aus 
dem Praxisalltag der Migrationsberatungsstellen - von der 
Beratung in der Abschiebungshaft in Ingelheim oder von 
der vielfach ausgezeichneten Arbeit der Berliner Stadtteil-
mütter. 

Diakonie stellt Migrationsarbeit vor
Adressverzeichnis und Einblick in die Arbeit
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Die Diakonie berät und betreut Mi-
grantinnen und Migranten bundes-
weit in fast 600 Einrichtungen. Es 
gibt Angebote für Jugendliche, Er-
wachsene und Familien, Beratung 
für Neuzugewanderte ebenso wie 
für Menschen, die schon seit Genera-
tionen in Deutschland leben. Flücht-
linge - insbesondere Flüchtlingsfrau-
en und -kinder, auch unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge - werden 
ebenso beraten wie Spätaussiedler 

und Aus- und Weiterwandernde. 

Die Migrationsdienste stehen in al-
len Fragen der Aufnahme, des Aufent-
haltes und der Ausreise oder Weiter-
wanderung zur Seite, sie fördern die 
Teilhabe der Migranten an der Gesell-
schaft und wirken Diskriminierun-
gen entgegen. Sie konzentrieren ihre 
Hilfsangebote auf die Durchsetzung 
von Rechten - aufenthaltsbezogene, 
aber auch soziale Rechte.

Grundlage der Arbeit der diakoni-
schen Migrationsdienste ist das 
christliche Menschenbild und eine 
inklusive Gesellschaft, in der Chan-
cengleichheit und Partizipation aller 
angestrebt wird. 

Die 102-seitige Broschüre kann her-
unter geladen werden unter 
http://www.diakonie.de/media/Bro-
schuere_Migration.pdf
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